




J

SDeuttliche Anweiſung

die Neltkten
durch Schnittlinge.

ſchneller und ſicherer zu vermehren,

als es bisber—
durch die gewdhnliche Art des Abſenkens

maoglich geweſen.

Nebſt einigen Gedanken
4uber die Entſtehung und Fortpflanzung dek

Nelkenläauſe und deren Vertilgung.

Von
J. von Weiſe,

Churfurſtl. Sachſiſchen Premierlieutenant der Jnſanterie

in Rerſeburg.

J J

Nebſt einer Zeichnung.

Halle 1800.
In Joh. Chriſt. Hendels Verlage.



D



L

Vorrede.
Schon wieder eine Blumenſchrift,

wird, wenn auch nicht der ernſte Kunſtrich
ter, doch vielleicht der pflegmatiſche Nelken—

liebhaber, der zu ſehr an das Alte gewohnt
und dafur eingenommen iſt, ſagen; wenn ihm
dieſe kleine Abhandkung in die Hande faullt.
Es mag ſeyn! Jn der Blumenwelt giebt es
gewiß noch einen großen Theil Nelkenfreunde,

die meine Abſicht, welche ich durch die Be—
kanntmachung einer Methode, dieſe Lieblings
blume auf eine beſſere, leichtere und viel ge
wiſſere Art zu vermehren, als es bisher mog—

lich geweſen iſt, zu erreichen ſuche, nicht ver
kennen werden; und dleſes iſt mir genug. Es

wurde viel Eigenſinn und Selbſtdunkel verra
then, wenn man behaupten wollte, daß das
Melkenſtudium bereits beendiget und alle dahin

einſchlagenden Erfindungen uberflußig waren.
Nein! wir dringen durch anhaltenden Fleiß
immer inehr und mehr in das Heiligthum der
Matur? (wie dieſes die tagliche Erfahrung
hinlanglich beweiſet,) warum nicht auch bey
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Blumen? und von dieſen ſagt ein gewiſſer
Blumenfreund ſehr richtig:

„Die Blumen ſind die ſanfteſten und
„ſtilleſten Geſellſchafter der Menſchen, ſie
„leiten ſeine Seele unbemerkt vom ermuden
„den, oft in der großen Weltz geſuchten Ver
„gnugen, oder von ernſthaften, oder unan;
Agenehmen Beſchaftigungen zu dem erqui—
„ckenden, ſtarkenden und wohlthatigen Ge—

D nuſſe der ſchonen Natur. Wer in einen
„Blumengarten Langeweile oder Berdruß em
„ofindet, iſt ſehr zu bedauern und kein Freund,
„der die unverkennbaren Spuren eines gutl—
„gen und goöttlichen Gebers mit Dank erken
„net und bewundert, ſondern ein Feind der
„moraliſchen Welt.“

Jhn dieſes Vergnugen vermehren und
manches Unangenehme, das ihm daſſelbe ver
leiden konnte, belſeitigen zu helfen, iſt die
Abſicht dieſer kleinen Schrift, welche ich aus
dieſem Geſichtspunkte vorzuglich beurtheilt
wunſche.



Nuter den Blumen, welche die Aufmerkſam
keit und ſorgfaltige Behandlung der wirklichen Blu

miſten ſowohl, als auch anderer Blumenfrteunde
vorzuglich verdient, iſt die Nelke gewiff eine der er
ſten. Kein Blumenkenner wird jhr dieſen Vorzug,
den ſie durch ihren mannigfaltigen Bau, durch ihre
Grpße,: durch ihre beſonderv und vielen Zeichnungs
arten, durch ihre verſchiedenen Grund- und Zeich

nungsfarben und durch andere Schduheiten etlaugt
hat, abſprechen. Auch iſt die Nelke fur die Sorg
falt, welche der Blumiſt oder auch nur bloſge Blue
menfreund, auf ihre Erziehung und Vermehrung
verwendet, nicht undaukbar, ſondern hey richtiger.
und der Bache angemeſſener ſorgfaltiger Behandlung,
brlohnt. ſie ſeinen Fleiſ und Muhe mit vielen gto—
ßen und ſchdnen Blumen, geſunden und ſtarken Sen
kern, und ſetzt ihn dadurch in den Gtand, ſeine
Flut entweder durch Tauſch mit Frennden zu verſchq
nern, odaer die ihm ubrigen Genker an Liebhaber
gegen Bezahlung zu uberlaſſen. Ja welchem Blue
menfreunde iſt das Vergnugen unbekannt, das er
dann empfindet, wenn er unter ſeinen Saameublu
man, eines vder mehrere neue Produckte, vielleicht
von ganz neuer und beſpyderer Zelchnungéart uuh

Jarhe entdecktit
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Es iſt aber auch nicht zu leugnen, daß ihre

Behandlung, ihre Vermehrung und ihre ganze Cul—
tur, vieler Muhe, Arbeit, Ungewißheit, ja wol gar
Gefahr unterworfen iſt.

Jedem Liebhaber und Freunde der Nelken,
der ſich mit ihrer Cultur beſchaftiget, wird es be—
kannt ſeyn, daß die ſchonſten, beſten und ſtarkſten
Genker, die man geſund ins Winterquartir gebracht
und vielleicht durch viele Koſten aus der Ferne ſich
verſchafft hat, oft in einem harten, ſtrengen oder
ſonſt ungunſtigen Winter, wo nicht alle, doch grd—
ſtentheils verlohren gehen. Dieſes iſt ein ſehr
gewohnliches Schickſal der ſeltenſten, beſten und

ſchonſten Sotten.

Jſt nun aber auch der Winter glucklich uber
ſtanden, wie vieler Gefahr iſt nicht die Relke, bis
zur Flor und Genkzeit noch unterworfen? Beſon
Dders wenn die Nelken, nach der bither bekaunten
und gewohnlichen Art abgeſenkt, nicht allezeit hinu-
langlich bewurzelt, ins Winterquartier gebracht
werden. Der Winter darf nur einigermaßen uk
gunſtig ſeyn, ſo konnen ſie ſich nicht erholen und
verſtarken, vorzuglich wenn man ſolche von weiten
her erhalten hat. Eben ſo wenig werden ſie im
Fruhlahre und Gommer, wenn die Witterung nur
einigermaßen nachtheilig iſt, zu Kraften kommen.
Auſtatt daß ſie viele ſtarke und gefunde Senker
machen, ſchone und große Blumen bringenſollten,
muß man oft zufrieden ſeyn, wenn man von ihnen
einen oder zwey ſchwache und matte Senker und

kleiue
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eeeν 9.tleine Blumen erhalt. Welche Nachzucht man von
ſchwachen und matten Senkern in der Folge erwar—
ten kaun, iſt mehr als zu bekannt.

Dieſem Nachtheil haben viele Blumenfreunde
dadurch auszuweichen geſucht, daß ſie ihre Senker
gleich im Herbſte in die Erde und Topfe, woriun
ſie blühen ſollten, oder zuſammen in kleine Kaftchen
in lockere und leichte; Erde gepflanzt, und ſo ins
Winterquartier gebracht haben. Wider beyde Ar
ten der Auswinterung habe ich nichts einzuwenden,
ſobald man nur ein Glashaus oder ein anderes da—

Ju ſchickliches und bequem gelegenes Behaltniff hat.
Jch glaube aber doch, daß auch da, bey der ſorg—
faltigſten Abwartung, mancher ſchwachbewurzelte
Senker verlohren geht, wenigſtens habe ich, bey
ſpicher Auswinterung ſelbſt einigemal dieſe traurige

Erfahrung gemacht.

Andere Liebhaber der Nelken haben dadurch
geſucht, ihren ſchwachen und nicht hinlanglich be—
wurzelten Senkern Kraft und Starke zu verſchaffen,
daß ſie die Nelken in eine mit vielem Miſte und
andern treibẽnden Sachen vermiſchte Erde gepflanzt,
auch wol gar mit einem beſonders dazu bereiteten

Waſſer begoſſen haben. Der Nachtheil einer zu
fetten Erde, und vorzuglich, von einer aus Miſte
und andern treibenden Jngredienzien gezogenen
Guſſe, iſt aber zu bekannt, als daß ich weiter et
was bavon zu ſagen nothig hatte.

Aus dieſen allen entſtehet naturlich die Frage:
Ob es moglich ſey, biy der Relkencültur aller

Unbe



Unbequemlichkeiten und nachtheiligen Folgen einer

ſchwachen Bewurzelung ganz oder zum Theil ab
zuhelfen? Dieſe Frage beantworte ich kuhn mit ja,
und zwar durch Bekanntmachung einer vortreflichen,
doch nicht gauz neuen, aber ſehr verbeſſerten und.
auf einen hohen Grad der Vollkommenheit gebrachten

Erfindung, von den Nelken ſtarkere, geſundere
und auf beyden Seiten der Spalte mehr als hin
langlich bewurzelte Senker in Zeit von vier Wo
chen zu erhalten, als es durch die bishet gewohu
liche und bekannte Art die Nelken abzuſenken mog
lich geweſen iſt. Es iſt eine Methode, die auſſer
dem Herrn Erfinder, zur Zeit noch wenig Blumen
freunden, beſonders auſſerhalb Sachſen, bekgnnt iſt.

Geit 13 Jahren wende ich einen großen Theil
meiner Zeit, theils zu meinem Vergnugen, theils
zur Erhaltung und Beforderung meiner Geſundheit

auf den Garten, beſonders iſt die Blumenerziehung,
und unter dieſen die der Nelke mein Liebliugege
ſchaft. Jn den meiſten Jahren dieſes Zeitraums
war meine Nelkenſammlung immer a400 der beſten
Eorten ſtark, die ich theils aus eaamen gezogen,
theils von nahen und entfernten Freunden erhalten
habe, und werde auch, ſo lange es Leben und Ge
ſundheit geſtattet, dieſe Beſchaftigung foriſetzen,
und meine Sammlung vollſtandig zu ethalten ſuchen,
ohngeachtet verſchiedene Unglucksfalle und einige
uble Winter mir dieſes Vergnugen hatten ſehr ver
leiben konnen. Um ſo viel angenehmer. war es
mir, als ich im vorigen Fruhjahre von einem mei
ner auswartigen blumiſtiſchen Freunbe, einen

Aus
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Auaſug aus riunem handſchriftlichen Auflatze des
Herrn. Obriſten l. d'A... unter dem Titel, Be
merkungen ruber die Melkenkultur, erhielt; das
Reſultat dieſer Bemerkungen, umn es vorlaufig nnt
kurt antudeuten, war namlich dieſes: „die Senket
/nicht mehr am Mutterſtocke abzulegen, ſondern
„ſie abgeſchnitten unter Glaß ſich ſelbſt Wurzeln er

Aieugen zu laſſen.“ Jch machte gleich, da mir das
Gute und die Vortheile dieſer Methode ſehr ein
leuchteten, im Anfange des Aprils den Verſuch im
Kleinen damit, das iſt;mit 3tz Stuck Senkern,
an welchen wahrend des harten und langen Wiu—
ters die Wurzeln abgefault waren, und welche
ohne dieſe Methode ganz verlohren geweſen waren.
An dieſen 36 Senkern, ſchnitt ich alles, was faul
war, weg, ſuchte einen von aller Faulniß noch
verſchonten Knoten, dieſen ſchnitt ich in der Mitte
queer durch, ſpaltete ihn, und warf dieſe Sen
ker, auf Nummerholzer gebunden, in friſches
Waſſer. Hier ließ ich ſie ſo lange liegen, bis ſie
wieder vdllig ſteif waren: alsdenn pflauzte ich ſol—
che unter zwey große glaſerne Glocken in ſeht
leichte und lockere Erde, gab ihnen hinlang lich
Waſſer und bedeckte ſie einige Tage vor der heißen
Mittagsſoune z kurz, ich behandelte ſie odllig
nach der Anweiſung oben beruhrter Handſchrlit,
auſſer, daß ich ihnen, ſtatt eine mit Miſt vermiſch
te Erde, eiue von allem Miſte und andern fetten
Gubſtanzen reine, lockere und leichte Erde gab.
Naqch ohngefahr 14 Tagen feand ich, daß zo GStuck
anfiengen zu wachſen, 6 Stuck aber, denen der

Winler
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Winter vielleicht zu ſehr zugeſetzt, oder wo die Fuul
nis aus den Wurzeln ſchon der ganzen Pflanze ſich
mitgetheilt haben mochte,  waren/ um dieſe Zeit
ganz verloren.

Da ich nun an dleſen, mehr als halb ver—
dorbenen Seukern, die erwunſchteſte Wirkung ſo
augenſcheinlich wahrnahm, ſo ſchloß ich daraus, daß
dieſe Methode bey vollig geſunden vom Stocke ab
geſchnittenen friſchen Nelkenzweigen, um deſto mehr
meinen Erwartungen entſprechen wurde. Obgedach
te zo Stiuck Nelkenſenker wuchſen indeſſen immer
fort, und nach ohngefahr 4 Wochen waren ſie ſchon
ſo gut bewurzelt, daß ich ſie hatte verpflanzen kon-
nen; ich ließ ſie aber, nachdem ich die Glocken ab
genommen hatte, noch 14 Tage ſtehen, und als—
dann ſetzte ich ſie in Topfe; hier wuchſen ſie ſo gut
fort, daß 9 Stuck davon zu Ende Julius bluh
ten, und wie die ubrigen 21 Stuck, rinige gute und
geſunde Genber brachten.

Da ich nun auüch dieſe Wirkung ſah, ſo wur
de ich um ſo, viel mehr bewogen, ſelbſt an den
Obriſten, den ich perſonlich zu kennen die Ehre ha
be, zu ſchreiben, und mir weitere Pelehrung uber
dieſe von ihm erfundene Methode auszubitten.
Derr Hetr Obriſte iſt ſelbſt Blumiſt, beſitzet eine
ſchone und anſehnliche Nelkenſammlung und ver
bindet mit der Blumiſtik viele chemiſche Kenntniſſe.

Der Herr Obriſte war auch ſo gutig mir gleich zu
antworten, und mir die gauze Abhandlung unuter
dem Titel, Bemerknngen uber die Nelkencultur

nebſt
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nebſt einer dazu gehorigen Zeichuung zu uberſchicken.

Da der Herr Raths-Gyndikus Albonico in Do
beln dieſe Abhandlung in dem Zten Stucke ſeiuer
nutzlichen Bemerkungeñ fur Blumen-und Garien—
freunde wirklich hat abdrucken laſſen, ſo habe ich
fur unndthig gehalten, dieſe Abhandlung hier noch
mals einzurucken und verweiſe einen Jeden, der ſie
leſen  will, auf obgedachte Schrift.

Nun fieng ich meine Verſuche im Großen an,
jedoch mit einigen Abanderungen, die mir zweck—
maßig ſchienen, und ich bin ſehr wohl dabey ge
fahren. Meine vorgenommenen Abanderungen,
die der Herr Obriſte nicht gemißbilligt hat, ſo wie
die Angabe einiger Kunſtgriffe dabey will ich nun
gleich in einer Beſchreibung und Ecklarung dieſer
Methode ſo deutlich als moglich folgen laſſen.

Da das Weſentliche  dieſer Methode haupt
ſachlich darinn beſteht, daß man die Senker nicht

mehr, wie es bisher gewohnlich geweſen, an dem
Mutterſtocke abzulegen nothig hat, ſondern daß
man alle Zweige eines Nelkenſtoeks, ſie mogen groß
oder klein ſeyn, wenn ſie nur zwey bis drey Kuoten
haben, abſchneiden und unter Glas ſich ſelbſt Wur
zeln erzeugen laſſen ſoll: ſo fallt dadurch die bisher
gewohnliche Art des Abſenkens, die immer ſehr un
gewiß war und bleiben wird, weg, und wird durch
dieſe Methode, bey der, wenn alles richtig behan
delt und befolgt wird, von huundert Schnittlingen
ofters kaum einer vfrlohren gehen, mehr als hin
langlich erſetzt.

Zueiſt
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Zuerſt will ich  von gwen dazu gehbeigen uud!
abihigen Kaſten eine deulliche Beſchreibung glben.
Der erſtere iſt ein Glaskaſten, der andere ein Erd
kaſten. Man kann auch erſtern gebrauchen, ohne
den zweyten nothig zu haben. Mit dem, Glas
kaſten muß ſich ein jeder nach ſeinem Lokale und

Abſichten richten. Jſt der Gatten klein obet ſo ge
*legen, daß er nicht den ganzen Tag genngſam Son

nenſchein hat, ſo wird der Erdkaſten dadurch nothig
gemacht, und der Glaskaſten muß alſo der Be
quemlichkeit wegen nicht zu groß gemacht, ſoudern

hj. E. auf 5o Stuck Schnitiliuge eingerithtet werden.
Hierzu iſt ein Kaſten von 18 Zoll Lange und 10 Zoll
Breite groß genug. Der Hexr Obriſte braucht zu
dieſem Behuf einen Kaſten in Form eines Zeltes,
fig. 1, Das Geſtelle zu dieſem Kaſten iſt von ziem
lich ſtarken Eiſenblech, der Rahmen dazu um und
um hochſtens etwas uber einen halben Zoll, der
unterſte Raud aber drey Zoll breit, weil davpon

iwey Zoll in dia Erde gedruckt werden muſſen. Die
Glastafeln werden mit gewohnlichen Fenſterbley ein
geſetzt, und das ganze Geſtelle mit einer guten weta
terbeſtandigen Firnisfarbe in und auswendig dren
mal augefttichen, damit der Roſt dem Eiſen keiuen

Schaden thun kaun.

Der Erdkaſten iſt ein gzewbhnlicher holzernet
viereckigter Kaſten, am beſten von kieſernen Breta
tern, weil dieſes Holz dor Faulnig am beſten wia
derſtehei. Der Erdkaſten muß vier bis ſechi Zoll.
lougir und breiter ſeyn, als der Glaskaſten, der

darauf
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darauf geſetzt werden ſoll. Der Erdkaſten hat in
wendig ſieben goll Hohe, in den Boden werden ei
nige Locher 15 Zoll zum Ablaufen des uberflußigen

WVaſſers eingebohtet. Juwendig wird der Kaſten
der Haltbarkeit wegen mit Pech ausgegoſſen, die
vier Ecken des Kaſtens mit einigen kleinen Klam

mern von Ciſenblech beſchlagen, daß die Sonne
und Luft den Kaſten nicht auseinander ziehen kon—
nen. Unten, unter den Boden werden zwey Queer
bolzer angenagelt, ſo daß der Kaſten hohl ſtehet,
und die Luft durchſtteichen kann, juletzt wird
der Kaſten auch mit einer wetterbeſtandigen Firnisn
rarbe aberſtrichen, Jn Lieſen Kaſten wird s Zoll
höch Erde, ein paar Suse vorher, ehe man pflan
zen will, gethan, damit ſie Zeit hat, ſich gehorig zu
ſetzen, was alsdenn an s Zollen fehlet, wird nach
geſchuttet und gelinde feſtgedruckt. Jſt dieſes ge

ſchehen, ſo wird der Glaskaſten ſo darauf geſetzt,
daß auf jeder GSeite zwey bis drey Zoll Raum

Abrig bleibt. Wenn nun der zubepflanzeude Platz mit

dem Glaskaſten nur ohngefehr etwas angemerkt iſt,
ſo wird er wieder weggenommen und die zuberei
teten Schnitilinge, von welchen ich weiter unten
reden werde, ſo hineingepflanzt, daß zwiſchen jeden
awey Zoll Raum bleibt, feſt angedruckt und zwey
bis dreymal detb begoſſen. Nach dem Gießen
nuterſucht man: ob alle Schniitlinge noch feſt ſte

den, und die es nicht ſeyn ſollten, nochmals feſt
angedruckt. Hierauf wird der Glaskaſten wieder
daruber geſetzt, zwey Zoll tief in die Erde einge
drugtt, und beyde Kaſten werden nunmehr. mit ein

ander

n
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ander an einen ſolchen Ort getragen, tos ſie von
der Sonne am meiſten und langſten beſchienen wer
den konnen. Detr Erdkaſten hat dieſen Vortheil,
daß man ihn an allle Oerter, welche der Sonne
am meiſten und langſten ausgeſetzt ſind, bequem
hintragen kann. Der Raum, der ſich zwiſchen dem
Glaskaſten und Ecrdkaſten befindet, wird taglich
ein auch bey heißen und trocknen Wetter zweymal
mit Waſſer bis zum Ueberlaufen vollgegoſſen? Die
ſes Waſſer ziehet ſich nach und nach in die Erde
und giebt den Schnittlingen die benothigte Nah

rung. t eu
Jſt aber der Garten gtof, oder ſo gelegen,

daß er den ganzen Tag, oder doch den gtoßten Theil
deſſelben, der Sonne ausgeſetzt iſt, ſo kann man
den Erdkaſten ganz entbehren und hat nur den Glas
kaſten nothig. Jn dieſem Falle lattt man den Glas
kaſten langer und breiter machen, ſo wie es ein jeder

ſeinen Abſichten gemaß findet. Man wahlet eine
Rabatte, oder ſonſt einen im Gatten dazu gut ge
legnen Platz, grabt hier die Erde um vier/bis ſechs

Zoll langer und breiter, als der Glaskaſten groß
iſt, und eine viertel Elle tief aus, futtert den Bo
den und die vier Geiten dieſes Lochs mit Dachziegeln

oder alten, Bretern, damit kein Regenwurm oder
nackte Schnecke durchkann, ſchuttet hierauf dieſes
Loch voll gute Erde, tritt fie gelinde an, und laßzt
ſie einige Tage liegen, Hat man nun mit dem Glas
kaſten die Große des Raumes der bepflanzt wer
den ſoll, angemerkt, ſo werden die Schnittlinge

hin
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hineingepflanzt, und ferner ſo behandelt, wie olien
bey dem Erdkaſten bereits erwehnet worden.

Wenn nun der Glaskaſten uber die Schnitt,
linge geſetzt und zwey Zoll tief eingedruckt worden,
ſo wird die Erde, die ſich. zwifchen dem Glaskaſten
und den ausgefutterten vier Seiten des Loches be

fiudet, mit einem kleinen Handſpaden herausge
worfen, und dadurch ein kleiner Graben von drey
Zoll Tiefe und Breite um den Glaskaſten herum
gezogen. Dieſer Graben wird taglich, wie ſchon
oben bey dem Ecrdkaſten geſagt worden, ein bis
zweymal mit Waſſer' bis zum Ueberlaufen vollge
goſſen, wodurch, wenn der Kaſten nicht zu groß
iſt, die darinnen befindliche Erde hinlanglich be—
feuchtet wird, den Schnittlingen ihre Nahrung zu
geben.

Aufauglich, als der Herr Obriſte dieſe Me—
thode anfiengezu verbeſſern, gebrauchte er dazu ſtatt
des Glaskaltens, Bierglaßer, dder glatzerne Kru
ge, dieſe ſetzte er auf Blumentopfe, worinn er die
Schnittlinge gepflanzt hatte. Weiter hin ließ er

ſich Glaskaſten zu dieſem Gebrauche verfertigen,
und zwar in Form eines langlichen Quadrats, wo
alle Seiten eine Hohe von 8 Zoll hatten, da aber
auf der obern Decke dieſes Glaskaſtens die vollig
horizontal lag, das Waſſer bey Regenwetter ſtehen
hleiben mußte und nicht ablaufen kounte, ſo mag
wol dieſes den Herrn Obriſten vortzuglich mit be—
wogen haben, von dieſer Form abjugehen, und
den zelifdrmigen vafur zu wahlen. Da aber dieſer

zelt,
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zeliforntige: Kaſten doch voch zwey Nachtheile: und
Unbequenilichkeiten hat, ſo ging ich ganz  von ihm
ab, und ließ mir einen Glaskaſten von einer an
dernl FForm und Einrichtung machen, wodurch ich

alle Nachtheile und Unbequemlichkeiten des zeltr
formigen ganz vermeide.

J

Erſtlich, will oder muß ich den Glaskaſten
nothigen Falls dffnen, ſo muß ich den ganzen Glas
kaſteni, weil er ſonſt nicht heoffnet werden kann,
wegnehinen. Welche Unbequemlichkeit iſt das nicht?
Zweytens, hat dieſer zeltformige Kaſten den Nach
theil, daß, wenn ich dieſen Kaſten mit Schuitt-
Ungen bepflanzen will, ich mich wenigſtens an jeder
langen Geite drey Zoll von dem Glaſe abhalten
muſt, da ich hingegen bey einen Kaſten, der ins
Quadrat gebauet iſt, nur einen Zoll von dem Glaſe
entfernt zu bleiben brauche. Jch verliere alſo beh
dem zeliformigen Kaſien auf jeder langen Seite ei
ne Reihe, die ich nicht bepflanzen kann, und dieſes

iſt Berluſt, den ich bey einem quadratſormigen Ka
ſten nicht zu furchten habe. Hier gebrauche ich nut
einen JZoll breit zwiſchen det erſten Reihe, und dem
Glaſe Raum zu iaſſen, dieſes iſt hinlanglich genug.
Wollte man aber auch, um keinen Platz zu verlieren,
auf die beyden nachſten Reihen am Glaſe nur kleine

„Gchnittlinge pflanzen, ſo kann man dieſes zwar thun,
man wird aber folgende zwey Nachthelle daveon ha
ben. 1) Daß die klelnen Schnittlinge, wenn ſie an—
fangen zu wachſen und bewurzelt ſind, bald an das
Glas anſtoßen, und daburch von der Sonne ver

brannt,



brannt, oder doch ſonſt merklich im Wachsthume
werden gehindert werden. 2) Daß die' großen
Schnittlinge, menn man ihnen nicht genug Waſſer
giebt, entweder. ſchwer oder nur ſchwach wuizeln
werden. Glebt man aber ſo viel Waſſer als zur Be
wurzelung der großen Schnittlinge nothig iſt, ſo wer—
den ie kleinen, die nicht ſo viel Waſſer vertragen
konnen, faulen. Jch habe dieſes im vorigen Jahre
aus eigener Erfahrung, und werde nie wieder gro—
ße und kleine Schnittlinge in einem Kaſten zuſammen
pflauzen. Vielmehr werde ich in Zukunft meine

Schnittlinge in dtey Klaſſen, in große, mittlere
und kleine thailen, und jede Klaſſe beſonders pfian—

zen und behandeln. n
Mein Glaskaſten, Fig. 2. iſt in' Form eines

Miſtbeets gebaut, zo Zoll lang, 18 Zoll breit, hin—
ten 10 und vorne g Zoll hoch. Hier kann das
Waſſer beqquutm ablaufen ohne ſtehen zu bleiben.
Die glaſerne Decke iſt mit zwey kleinen eiſernen Ban
dern, un die hintere 10 Zoll hohe Seite befeſtiget,
man kann alſo, vhne die Decke ganz abzunehmen,

deun Kaſten nothigen Falls bequem offnen. An der
obern Glasdecke ſind, an den Rahmen derſelben,
auf den beyden 18 Zoll breiten und an der vordern
Zzo Zoll langen Seite, leichte, ſchwache, 4J Zoll
breite Leiſten angenagelt, ſo daß die Decke uber—
klappet. und das Eindringen der Luft verhindert
wird duf der hintern Seite gehet dieſes nicht an,
weil man ſonſt den Kaſten nicht dffnen konnte. Mein
Glaskaſten den, ich im vorigen Jahre gebraucht ha
be, iſt von kiefern Holz mit einer wetterbeſtandigen

B Firnisauun
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Firnisfarbe dreymal angeſtrichen. Die obere De
cke beſtehet aus einer einzigen ganzen Glastafel, ſo

wiie auch die vordete zo Zoli lange und diebehden
18 Zoll breiten Senen Die hintere zo Zoll lange
und 10 Zoll hohe Seite, an welche die Decke mit
zwey kleinen eiſerüen Bandernu befeſtiget iſt, beſtehet

ganz aus Holz, denn da ich meinen Kaſten nicht
zum Hin- und Hertragen brauchen will, unvd ſeiner
Große wegen nicht brauchen kanii, ſo ware das
Glas an dieſer Seite ganz unnutze. Dieſer mein
Kaſten koſtet 2 Thlr. Man hat aber genau darauf
zu ſehen, daß der Glaſer oder Tiſchler, das holzer—
ne Geſtelle dazu, ſo fein und ſchmal als moglich
arbeite, die vier Eckſaulen brauchen hochſtens 1J
Zoll im Durchſchnitte zu haben, weil man ſonſt,
wenn das Holz zu breit und ſtatk gearbeitet ware,
zu viel Sonne verliehren wurde, welche doch zur

ſchnellen und guten Bewurzelung ſorndthig iſt.

Es hanget von einem jeden ab, ob er das Ge
ſttelle ſeines Glaskaſtens von Holz oder von Eiſen

blech will machen laſſen, beydes iſt gleichviel. Jch
ſelbſt werde diſſes Jahr auch Kaſten nach meiner

Form von Eiſenblech gebrauchen; auch iſt ein Glas—
kaſten nach meiner Erfindung gebaut, auf tragha
ren Erdkaſten zu gebrauchen, nur daß er, wie es
die Netur der Sache erfordert, kurzer und ſchmaler
gebaut ſeyn inuß.

Da ver Herr Obriſte in ſeiner ganzen Ab
handblung keine Anweiſung giebt, wie die Nelken—
zweige zu Schnittlingen zubereitet und zugeſihnitten

werden muſſen, ich auch in keiner Blumiſtiſchen
Schrift
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Echift etwas beſtimmtes und ausfuhrliches daruber

gefunden habe, ſo will ich meine Methode, wie
ich ſolche ſchon mehrere Jahre, belonders aber im
vorigen Jahre zum Pflauzen zubereitet und zugeſchnit
ten habe, und die auf diele Alt ſich vortreflich be—
wurzelten, deutlich und beſtimmt angeben.

Meine Behandlung- und Zubeteitung der
Schnittlinge iſt folgende. Jch ſchneide meine
Nelkenzweige mit zeinem ſcharfen Federmeſſer vom
Mutterſtocke ab, und, wenn es moglich ich, ſo laſſe
ich noch ein oder zwey Knoten am alten Stocke ſte—
ben, weil dieſe meiſtentheils ſchon zu hart ſind.
Dite abgeſchnitteneü Nelkenzweige laſſe ich 24 Stun
den im Schatten abwelkan, ehe ich ſolche zuſchneide.
Nun ſanbere ich die unterſten Knoten von allen dur—
ren und uberflußigen Blattern, ſuche den beſten und
ſchicklichſten Knoten, doch daß wo moglich noch
ein oder zwey Knoten ubrig hleiben, dieſen Knoten
ſchneide ich mit einem ſchatfen Federmeſſer in der
Mitte quer durch, ſpalte ihn genau in der Mitte
bis an den folaenden Knoten, iſt aber das Gelenke

iu lang, ſo ift es nicht nothig, daß die Epalte bis
an den folgenden Kunoten reichet. Hierauf verſtutze
ich die obern Blatter, werfe dieſe nunmehr zuberei
teten Schnittlinge, jede Sorte auf ihr Nummerholz
gebunden, .24 Stunden, langer oder kurzer, bis ſie
wieder vbllig ſteif ſind, in friſches Regen- oder an
deres Waſſer. Wenn ſie wieder vollkommen ſteif ſind,
ſo pflanze ich ſie drucke ſie mit den Fingein feſt an,
gebe ihnen Waſſer und ſetze einen Glaskaſten,
Glocken oder andere Glaſer daruber.

B 2 Wollte



Wollte inan die Nelkenzweige, ehe man ſie ab
welken laßt, gleich als Schnittlinge zuſchneiden, ſo
glaube ich, daß dadurch der Queerſchnitt und die
GSpalte durch den Knoten, zu ſehr verſchloſſen, das

Eindringen des Waſſers und das GSieifwerden ge
hindert werden mochte. Jm vorigen Jahre habe
ich die Bereitung meiner Schnittlinge,auf dreyerley
Art verſlucht; Als: 1) behandelte ich meine
GSchnittlinige ganz auf die Art, pie ich gleich vor
ber geſagt habe, und die Spalten hatten ſich—
meiſtentheils auseinander gegeben. 2) Nachdem ich
die Nelkenzweige vom Gtocke geſchnitten, ſo ſpal
tete, verftutzte und verpflanzte ich ſie gleich, ohne
ſie vorher welk werden zu laſſen, oder ſie ins Waſſer
zu werfen, auch ohne etwas zwiſchen die Epalte zu
legen. 3) Mein dritter Verſuch war, daß ich die
Melkenzweige, nachpem ich ſolche vom Mutterſtocke

abgeſchnitten, gleich, wie bey der zweyten Probe
als Schnittlinge zuſchnitt, ehe ich ſie aber pflanzte,
wie bey der erſten Probe, ohne ſie abwelken zu
laſſen, 24 Stunden in friſches Waſſer warf; hier
gaben ſich die Spalten alle auseinalder.

Der Erfolg dieſer drey.verſchiedenen Verſuche
war, daß die Schnittlinge, der erſten und dritten
Gattung eher anjogen und wurzelten, als die der
zweyten. Wahrſcheinlich daß ſolche, da ſie 24
Gtunden in friſchem Waſſer gelegen hatten, da
durch ſchon zum Auziehen der Feuchtigkeit aus der
Erde beſſer geſchickt waren, als die Gchnittlinge
der zweyten Probe, und alſo auch eher wurzeln muß

ten.
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Nten. Auch ſchien es mir, als ob die dritte Gat«e
tung noch einige Vorzuge in Aunſehung der ge—
ſchwinden Bewurzelung vor der erſten hatte.

Der Herr Obriſte rath zwar in ſeiner Abhande
lung, daß man zur Bewurzelung der Schnittlinge
eine gute, fette, doch lockere, mit bloßen Kuhfladen
vermiſchte Erde brauchen ſoll, und wenn ſie auch nur
ein Jahr alt ware. Auch in Ermangelung dieſer konn
te man auf den Boden des Erdkaſtens, des Topfes,
oder des Loches in freyem Lande, eine zwey Zoll ho

he Sohle von derb gebruckten Kuhfladen legen,
und! das ubrige mit gewohnlicher Gattenerde an
ſullen. Jch will gern zugeben, daß nur gedachte
Erde zur Bewurzelung der Schnittlinge gut ſeyn
kann, aber die Sohle von Kuhfladen war mir
bedenklich, ich befurchtete einige uble Folgen davon,
wovon ich weiter unten mehr zu ſagen Gelegenheit
haben werde; “und ging von der Sohle von Kuhe
fladen und von der, dämit vermiſchten Erde ganz
ab, und nahm eine von' allem Miſte und andern
fetten Gachen ganz relne Erde dazu. Die Erde
welche ich zu der Bewurzelung der Schnittlinge ge
braucht habe, beſteht bloß aus einem Theile guter
Gartenerde, einem Theil Holzerde und einem Theil
Flußſand. Dieſes ließ ich durch ein feines Sieb
laufen, miſchte es gut durch einander, und ſchut
tete es dahin, wo mein Glaskaſten hinzuſtehen
kommen iſollte, ebnete es, und nachdem es einige
Tage gelegen und ſich geſetzt hatte, pflanzte ich mei
ne Schnittlinge hinein, druckte ſolche feſt an, und
fetzte meinen Glatkaſten, Glocke oder andere Gla

ſer
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daruber. Warum ich aber von der Erbe, welche
der Herr Dbriſte einpftehlt;, abgieng, geſchahe
theils auf Anrathen eines meiner Freunde; welcher
eine ſehr genaue und ausgebreitete Kenntniß aller
Theile der Chemie beſitzt und deſſen Gutachten ich
weiter unten anbringen werde, theils aus melner
eigenen Erfahrung, die ich ſchon ſeit ĩ78 z alle Jahre

gemacht hatte. Juhrlich wunden bey wir, wie
auch bey andern Blumenliebhabern der xall ſeyn
wird, verſchiedene Senker verſchnitten, dieſe, um

ſie nicht ganz wegzumerfen., ſchnitt ich zu, ſpaltete
einen Knoten, verſtutzie die obern Blatter, wark
ſie 24 Stunden in friſches Waſſer, pflanzte ſie als—
dann auf rine ſonneureiche Rahatte in. obgedachte
leichte Erde, begotz ſie taglich „und bedeckte ſie ohn.
gefahr 8 bis ro Tage mit kleinen Tobpfen, melcht
ich alsdann wegnahm. Sie wurden zwar etwas
matt und welk, doch aber fiengen nach. ohngefahr,
4 bis 6 Wochen immet einige an. zu wachlen, nach
8 Wocheu waren kleine. Milchwurzeln zu lehen doch
Aber zum Verpftanzen noch uutuchtig Jch hetz ſis
daher den. Winter. uber mit eiwas Mooß oder Laub
bedeckt ſtehen, Vnd fand im Fruhjahre jeder Zeit
verſchiedene ſo weit bewurzelt, daß. ich ſolche mit
SGicherheit in. Topfe pflanzen kqnute, ſie kamen zur
Bluhte. und brachten duch einige Seuker. Da ich
mun bieraus die Mirhung der leichten, iockern und
von Miſte, ganz frehen Erde kanute, ſo ſchloß ich
daraus gangz. naturlich, daß. die Bewutzaiung der
Echnittlinge, wenn ich bey dieſer Erde die Methode
des Herru. Obriſten aiunenden wurde, um ſo ſchnel—

J lee



und ſicherer ſeyn wurde; und die Erfahrnng be—
ſtatigte, daß ich recht geſchloſſen hatte. Jch vere.
werfe aber deswegen eine mit Kuhfladen gehorig
vermiſchte lockere Erde nicht, und will zugeben,
daß ſie zur Bewurzelung der Gchnittlinge eben ſo

 gut iſt, wie die meinige, ich werde vielmehr dieſes
Jahr ſelbſt mit einem Kaſten einen Verſuch damit

machen; ſondern ich ſage nur hier, welche Wirkung
ich im vorigen Jahre von meingt Erde ohne allen

Miſt gefunden habe.
Nachdem ich nunmehr den zu: dieſer Methode

gehdrigen Glas- und Erdkaſten, wie. auch die Zu
berritung der Schnittlinge ſo deutlich als moglich
beſchrieben, und auch eine Nachricht von der mir

am beſten dazu dienlichen Erde gegeben habe', ſo
will ich hier noch einige Umſtande, die bey dieſer
Methode zu beobacthten nothig ſind, wie auch einige,

„PVortheile, die man von ihr hat, augeben.
 Nicht. ohnt gegrundete, Urſachen habe ich oben.

angerathen, daß, wenn man die Schnittlinge in
freien Garten auf eine Rabatte pflanzen will, das
Loch, das man dazu apsgrabt, ehe  man es wieder
mit guter Ecde anfullet, vorher mit Dachziegeln oder
alten Brettern ausgefuttertuwerden muſſe. Durch
bleſe Vorſicht verhindert man, daß weher Regenwür

mer. noch nackta Schnecken in hen Kaſten kommen
und den Schnitilingen Schaden thun konnen. Denn
die Regenwurnier ziehen dies Schnuttlinge, ehe ſie
hinlanglich bewurzelt ſind, aus der. Erde, oder

wachen ßt wehigſtentz locker. Die nackte Schnecke.
aber
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aber frißſt die Herzen aus den Gchnitilingen, und
dieſe ſind dadurch ganzlich verborben. Bey der
dritten Bepflanzung meines Kaſtens habe ich dieſe
traurige Erfahrung ſelbſt gemacht. Am ugten
Geptember vorigen Jahres bepflanzte ich meinen
Kaſten zum drittenmale init 150 Stuck Schunitt—
lingen, und ſetzte ihn auf eine ſonnenteiche Rabatte,
wo ith keine nackte Schnecke vermuthete. Meine
Schnittflinge zeiten bereits Wachsthum, nuls ich
einige Tage verreiſen mußte, unterdeſſen hatten ſich
nackte Schuecken und große Regenwürmer einge
funden, und meine Schnitilinge bis auf ohngefahr
3o Etuck vollig verdorben.

Der Herr Obriſte hat auſſer den Schnlit-
lingen von Nelken, auch mit Zweigen von mehrern
Gewachſen, als von gefullten Lack, Levkohen, Au
rikelpflanzen, Ranunkelzwibeln, Jesmin und Ro
ſenzweigen, auch mit einem Zweige von der Pflau
me Reine Claude Verſuche gemacht, welche alle
ſehr gut gewurzelt haben. Auch ich habe mit Zwei
gen von gefulltem Lack und kleinen Aurikelpflanzen
das nehmliche gethan ſie machten gute Wurzeln
und beynahe geſchwinder als die Nelklen. Von einem
Gartner aus eluem groffen grafiichen Garten weiß
ich, daß er nach dieſer Methode mehrere Orangerie

aiweige ſehr gut bewurzelt erhalten hat.

Bey mir haben ſich, wie bereits oben geſagt
worden, verſchiedene Senker, an welchen im Win
ter die Wurzein? abgefault waren, auf dieſe Art

ſehr



ſehr gut wieder bewurzelt. Auch Zweige von faulen
Stocken haben bey mir nach dieſer Methode Wur
zeln gemacht, doch einer mehr als der andere,
vielleicht weil einer ineht faule Safte von dem
Mutterſtocke als der andere bereits eingeſogen hatte;
vielleicht auch, weil ich ſie etwa zu naß gehalten
habe; peun uunmehr weiß ichs aus Erfahtung, daß
nau Echnittlinge von. fanlen, kranken ober ſonſt
ichwachen Stdcken, nicht ſo naß halten darf, als
ſolche, die von geſundemund ſtarken Stbcken ge—
nommen wecden.

Dei Herr Obrliſte lagt in ſeiner Abhanblung,
daß die nach jeiner Methode bewurzelten Geuker
im Fruhjahre, nachdem ſie aus dem Winterquar—
tiere gebracht worden, den Eindruck der freien Luft
beſſer ausgehalken, viel chier zu ipindeln angefangen

und eine piel großere Anzahl von Ablegern gebracht
haben, als die Senker, ſo nach der gewohnlithen
Art abgelegt werden; der Grund davon Aegt au—
genſcheinlich in der ſtarkern und auf beyden Geiteü

der Spulte faſt gleichen Bewurzelung. Doch aber
verſchweigt er nicht, daß bey den mihreſten alle
Zweige ſehr hoch am Gtengel in zwey Abtheilungen
eine Queerhand uberreinander gewachſen waren, ſo
daß es unmoglich geweſen ſeyn wurde, ſie nach der
gewohnlichen Art abzulegen. Er glaubt, daß die
Schnelligkeit des Wachsthums der Genker davon
Urſach ſeyn.mag. Es kann ſeyn, vielſeicht iſt auch
das Winterquartier, wohin der Herr Obriſte ſeine
Nelken gebracht hat, etwas zu warn geweſen, ſo

daß
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vaß die Nelbken zu viel in die Hohe gewachſen ſind,

und die Genker zu hoch angeſett haben.

IJch habe im vorigen Jähre mebrere! hundert
Schnittlinge voitreflich bewurzelt erhalten, und in
Miſtbeete, in welchen ich irn Sommer Meſonen
und Gutken gezogen, nebſt anbern, nach der“ge
wohnlichen Art gemachten Senkern' im gorigen
Herbſte gepflanzt. Dieſe Schnittliage!ltehen jetzt
in Monat Marz, vhngegghttt dee harten tjnb laug
auhaltenden Kalte, alle vortrefiich, vtel beſſtr und
ſtarker als die andern nach der gewöhnlichen Art
gemachten Senker. Jch habe keinen einzigen davon.

verloren, vieimehr finb einige, die klein waren,
viel ſtarker und gedßer gewörben. Bey den meiſten
ſehe ich, daft bereits 6 bis 8und mehrere kleine Sen
ker nicht hoch am Stamme, ſouderu in der ge—
wohnlichen Tiefe ſich augeſetzt haben. Doch muß,
ich auch ſagen, daß bey einigen von dieſen Schnitt-
lingen am zwenten Kuoien, ohngefahr einen Zolt
ober dem etrſten, 2, 3. auch 4 kleinere Genker ſich

bereits zeigen. JJEs ſſſt vtelleicht hier die ſchicklichſte Gelegenheit,

die Urt und Weiſe, wie ich meine NRelken durch den
Winter briuge, auzugeben. Alle Seuker, ſowol
die ich im Herbſte neu von fremden Orten erhalte,
als auch meine eigenen, ſo bals ſolche binlangliche
Wurzeln baben, pfianze ich von der Mitte des
Gepiembert bio zu Ende des Octohers, in einige
ciſtbeelkaſten, lu welchen ich den Sommer uben
Melonen und Gurken getosgen habt. Eben dahin

ſttze
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ſetze ich auch alle alte Gidtke mit allen Genkern, die
eniweder gar nicht, oder nicht hinlanglith: bewurzelt
ſind. Nachdem ich ſoltht iſatiſam begoſſen/ bedecke
ich ſie einige Taae vor der eindringenden. Luft mit
Fenſtern. ESo vald ſie angewachlen ſind, nehme
ich die Fenſter weg, und laffe die Nelken, ſo lauge
es uur inbgiich iſt, undidie Kalte nicht gar! zu ſtren
ge, oder die Willeruung zu  ungeſium wirdi, ganjz
frey und offen ſlehen.? Wenn aber die große Kalte
eintritt', und der Schnee zu haufig fallt, ſo lege ich
die. Fenfter wieder darauf unb üher ſolchan: noch
bretterne Laden. Nuw laſſe ich mich um eine Rel
ken weiter unbekummert, bis gelinderr Witterung
einfallt; hler gen dhne ich meine Nelken wieder
nach und nach an freie Luit und Sonne, hute ſie
aber ſorgfaltig fur allzuvieler Naſſe, beſonders fur
dem Schnte? der dfiers noch im Monat Marz fallt.

VBeyiĩ driſer Art von Auswinterung habe ich metne
Melken im Fruhjahre jederzeit. gut und geſund wie
dergefunden, und außerſt wenig vetlohren. Da—
hingegen ich in vler Wintkin, worich meine! Malken,
durek Ümſtande genothiget, in Topfen und kteinen
Naſten in einer Stube auswintern muſte, gemel
niglich/auch beh der genaueſten Aufficht, jederzeit
Jehr betrachtlichen Verluſt hatte.

7* Die QAuswinterung drr Rellen im freyen Gar
ten empfiehlt ſchon ein alter Kunſtgartner, auch
thatiger und erfahrner Blumiſt, Gottlieb Rammelt,
iu Veukendorf und Delitz am Berge im Stifte
Merſeburg in ſeinen gemeinnuffigen Abhandlungen

zum
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zum Beſten der Gartneren und Landwirthſchaft, im

zten Theile Seite 4u. Desgleichen  auch der
Guperjintendent Luders, in ſeinen Briefen ber die
Anlegung und Martung eines Blumengartens,
Seite;nz to. als die beſie bequemſte und ſicherſte.
Jch habe mich bey meiner Auswinterung ſo viel
mglich nach der Vorſchriſt, dieſer beyden Manner
gerichtet. Da jich aber meine Miſtbeeſkalten dazu

gebrauchen kann, ſo habe ich. dadurch mir meine
Aus winterung. noch hequemer und ſicherer gemacht.
Einc jener muß ſich freylich nach ſeinem Lokale rich

ten3 iſt man fur Ueberſchwemmungeu, Mauſen und
Haaſen ſicher, ſo glaube ich, daß man die Nelken
nicht ſicherer und beſſer auswintern kann, ais im

freyen Garten.
Einer der erbeblichſten Vortheile dieſer Me

thode iſt, daß man gewigßz uberzeugt ſeyn kann,
daß die Schnittlinge, ſo bald man ihren Wachsthum
ſpuret, anfangen Wurzeln zu machen und in. 4
Wochen vdllig bewurjzelt; ſihn werden. Dahin
gegen man bey Genkern von der gewohnlichen Aut

Ammer ungewiß iſt, ob ſie Wurzeln haben, ohnge
achtet ſie dfters den ſtarkſten Wachsthum zeigen.

Die kleinſten Schuittlinge, die oft, wenn ſie ge
pflanzt werden, kaum: zwey Zoll uber der Erde ſte

auch bey maßig warmer Witterung und Wartung,
mehr als hinlanglich. Es war nicht moglich meinen
Glaskaſten fruher zu bepflanzen, als den 1gten
Julius vorigen Jahres, und gerade den letzten Tag

in

hen, wachſen nicht ſelten in Zeit von vier Wochen,
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in ber vierten Wothe nahm ich meinen Giaskaſten
weg, unathdem ich ſolchen von fruh Morgens an
bis gegen Abend nach und nach immer mehr offnete,
bis er endlich ganz offen ftänd. Auf dieſe Aut

wurden meine Schnittlinge an die freye Luft ge—
wohnt, urd befanden ſich wohl dabey. Vierzthn
Tage lang ließ ich ſie noch in der Erde, worinnen
ſie gewurzelt hatten, ungeſtort ſtehen, alsdenn

pflanzte ich ſie dahin, too ſie den Winter uber ſte
hen bleiben ſollten, das iſt, wie ſchon oben geſagt,
in einen leeren Miſtbeetkaſten, und da befinden ſie
fich noch ganz vortreflich, ſind ungleich großer und

ſtatker als die gewdhülichen GSeunker.

Bey der Verpflanzung fand ich, daß die mei—
ſten Schnittlinge etnen Wurzelballen in der Starke
einer welſchen Nuß, ſehr viele in der Große eines
Boredorfer Apfels, ja einige noch viel großer ge
macht hatten. Nar ſeinige wenige hatten Wurzelu
in der Starke einer großen Erbſe, dieſes aber wa
ren Schnittlinge, an ielchen ich wegen. Schwache
des Stengels den Knoten nicht hatte ſpalten konnen.

wler Worhen nach ihrer Verpflanzung, das iſt am

erſten October hob ich wieder 24 Gtuck davon aus,
um ſolche zur Probe an meine auswurtigen Freunde
zu ſenden, und da finde ich zu meinem Erſtaunen,
daß ſie in dieſer Zeit Wurzelballen in der Große ei
ner großen Pfirſiche, ja auch noch daruber bekom

men hatten. Wie groß muß nun der Wutrjzelball
im Fruhjahre ſeyn? Unter andern hatte ich 4 Gtuck

nach Jena an den furſtlich Sachſiſch/ Meinungiſchen

Rath
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Rath Heyrn. Wolkgang Wedeln geſchickt, von die
ſecn habe. ich vor wenig Tagen Nachricht, daß ſich
dieſe Schnittlinge noch ſehr, wohl befinden. Dieſer
beruhmte Blumiſt hat die Gelegenheit, ſeine Pelken

in einem Glashauſe in kleinen Kaſtchens, von 4
Zoll Hohe, 12 Zoll Breite und 24 Zoll Lange, auu
zuwiutern.

Myan darf nicht alauben, daß dieſe Methode
zu viele Muhe und Arbeit mache, zu weitlauftig
oder umſtandlich ſeh, oder in Anſehung der dazu
udthigen Glas oder Erdkaſten zu viel Koſten ver
urſache, nein, keines von allen dieſen. Man. hat
wirklich, weit we iger Arbeit und Muhe damit, als
bey der gewohnlichen Abſenkungsart, mnan kommt
bey dieſer Methode, wenn alles vorher in Ordnung
gebracht iſt, in einem Tage weiter als bey der an—
dern vielleicht in 8 Tagen, und die Ausgabe fur
die Kaſten, glaube ich, werden durch die Gewiß—
heit, und daß man verſichert iſt, daß die Schnitt—
linge, die nur einiges Wachsthum zeigen, ſich ge—
wiß hinlanglich bewurzeln werden, und durch meh
rere Leichtizeit und Bequemlichkeit dabey, mitght
als zu reicfſuch erſetzt.

Es kann ſeyn, daß bey dem erſten Anblick
ein Blumiſt, der einen großen Verkehr mit Nelken
hat, ſich einbilden wird, daß es nicht mdglich ſeyn

mochte, die bendthigte Anzahl von Genkern nach
dieſer Methode zu erziehen. Digſer Zweitel iſt aber

nicht von Wichtigkeit. Der Hert Obriftt hat im
und
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Jahre 1798. mit 4 Kaſten, jeden auf zo Stuck
und obngefahr 30 Stuck,  Glaſern oder Krugen,

jedes Wknigſtens auf 3 Gtuck gerechnet, gegkn tau—
ſend gut und hinlauglich bewurzelte Senker gezogen.
Wenn alſo ein Blumiſt weiß, wie viel et Senker,

ſowol fur ſich ſelbſt, als auch zur Verſendung
vhngefahr nothig hat, ſo kann er ſich auch mit der
Anzahl, der dazu zugsbrauchenden Kaſten rder
andern Glaſer darnach richten. Mit der Be
pfianzung kann man ſchon zu Ende des Aprils den
Aufang machen;, wenigſteus mit ſolchen Zweigen,
die ſich an alten ausgewinterten Stocken befinden.
Bis in die Mitte des Septembers kann man, von
4 Wochen zu 4 Wochen mit der Bepflanzuug ſeiner
Kaſten fortfahren. Der Blumiſt witd gewiß. bey
dieſer Methode ſeine Nechnung beſſer als bey der
bisher gewohnlichen Art des Abſeukens finden.

Jch habe ſchon oben geſagt, daß ich im vori—

gen Fruhjahre 36 Stuck Genker, wo die Wur—
zeln wohrend des Winters abgefault waren, untet
Glas gepfianzt, und dieſes geſchahe zn Anfange des
Aprils. Unter einem Glaskaſten, der freylich drey
mal großger als des Herren Obriſten ſeiner iſt,
zwey Glocken und ohngefahr 6 Bierglaſern, habe
ich im vorigen Jahre, von der Mitte des Julius
bis zu Ausgange des Septembers 40d Siuck
Schnittlinge vollkommen bewurzelt erhalten, und
wurde noch hoher in der Zahl gekommen ſeyn,
wenn ich nicht hey dir dritten Beflanzung meines

NRaſtens mit 150 Gtuck Schnittlingen das vorer
wehnte
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wehute Undluck antt den Regenwurmern und nackten

Schnecken gehabt hatſe
n,Rach dieſer Methode verlangen dielpflanzen

eine große Befeuchtung, und wenn die Oberflache
der Erde in dem innern des Kaſtens oder Glaſes nur
graulich trocken wird, ſo leiden die Pflanzen dar—
unter. Es iſt folglich die grote Aufmetkſam
keit nothig dieſes zu verhuten, weswegen ich oben
angerathen habe, die kleinen: Graben, die um die
Kaſten im freyen Lande gezogen ſind, ſo wie auch
dem Raum in den Erdkaſten, taglich ein, und bey
heißen, trocknen Wetter auch zweymal vollzugieſ—
ſen. Man ſollte glauben, ſo viele Naſſe und Feuch
tigkeit konnte den Schnittlingen ſchadlich ſeyn, aber
nichts weniger als dieſes. Man wird allezeit,
wenn man den Kaſten abnimmt, finden, daß die
Erde einem Moraſte ahnlich iſt, ſo daß der, den
die Erfahrung nicht bereits eines beſſern belehret
hat, befurchten konnte, ſolche Senker, die ſo naß
erzogen ſind, wurden die Temperatur der freyen
Atmotphare nicht ertragen knnen. Allein diess
iſt, wie die Erfahrung beweiſt, nicht der Fall.
'Man kann dieſe bewurzelten Schnittlinge ohne
Brdenken in alle Arten Erde und wohin man— will
verpflanzen, wenn man ſie nur einige Tage vor
dem Eindrucke der freyen Luft beſchutzi, uud ſie

mit einen Ballen Erde einpflanzt.
Sollte man aber, wie ich es gethan habe,

ſeine Glaskaſten groößer haben machen laſſen, gls
wie die des, Hertrn Obriſten ſind, ſo moſhte wie

J Be—



Befeuchtung durch den kleinen Graben uicht alle
zeit hinlanglich ſehn. Jch will, da dieſes im vori—
gen Jahie bey mir der Fall war, gleich angeben,
wie ich mir dabey geholfan habe.

I Jch hatte meinen Glaskaſten, zwey Glocken
und andere Glaſer auf einen großen erhoheten
Erdkaſten neben einauder geſetzt, auch nach Vor
ſchrift des Herru Obriſten kleine Graben zur Be—
waſſerung darum gezogen. Da aber mein Kaſten
dreynial großer iſt, als der Seinige, ſo fand ich,
daß die Mitte des Kaſtens durch das Waſſer in
den kleinen  Graben nicht genugſam befeuchtet
wurde, ich ſah- mich daher. genothigt, um der
Mitte hinlanglich Waſſer zu geben, den Kaſten zu
offnen, doch that ich dieſes nicht eher, als bis die
Sonne- den Kaſten eine Zeit lang erwarmet hatte.
Wie ich dieſes ein paarmal gethan hatte, und ſa
he, daß es nicht ſchadlich war, ſo that ich es auch
mit den Glocken und gudern Gloſern, mit eben
der Vorſicht. Jch fand das nehmliche, und. ging
aus Erfahrung und Ueberzeugung von der Befeuch
tung durch die kleinen Graben ganz ab, und offnete
bey. dem jfdesmaligen Begießen den Kaſten, die
Glocken und Glaſer Jch habe nicht den geringſten
Nachthelladavon gehabt, raume aber gern ein, daß
dieſes in dem rauhern,  trocknern und einer großern
Abwechſelung unterworfenen Clima des Herrn
Obciſten nicht anzurathen ſeyn mochte. Jch gebe es
auch nicht fur eine ſichere und allgenieine Regel aus,
ſondern ſage nur, welche Wirkung ich davon ge
habt habe.

C Jn
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Jn den erſten 8, 10 bis 14 Tagen muſſen
die Schnittlinge in Kaſten oder Glaſern durch eine
ſchickliche Bedeckung vor dem hefttgen Eindtucke
der Sonne in den Mittagsſtunden beſchutzet wet
den; nach dieſer Zeit aber iſt die Bedeckung un
ndthig. Die Kaſten und Glaſer bleiben ganz frey
ſtehen, weil kein Waſſer, es wate denn ein heftiger

Vlatz- oder Gaßregen, ihnen ſchaden kann; vor ei—
unem Schloßenwetter aber muſſen ſie fteilich bedeckt
werden, und dazu ſind leichte breterne Kaſlen, die
geraumig daruber paſſei, und kleine Blumentopfe
übet die kleinen Glaſer am ſchicklichſten.

 Um zu verhuten, daß unter den Glaskaſter,
Glocken oder anderu Glaſern kein Unkrtaut wachſe,
iſt es am beſten, wenn man die Erbe, die man
dazu brauchen will, in JZeiten zurechtemacht, da
mit das Unkraut hervorſchießen kann; dieſe Erde

kann alsdann bdfter gewenbet und gereiniget wet
den. Gollte das Unkraut aber dennoch uberhand-—
nehmen, ſo muß man den Kaſten mit der Vorſicht
ofnen, welche ich weiter unten angeben werde, und
das Unkraut mit aller Behutſamkeit herauszubrin
gen ſuchen.

Die Pflauzung der Schnittlinat« im freien
Garten, hat vor der in die Erdkaſten zweyh we
ſentliche Vortheile; erſtlich, daßt man die Erdka—
ſten dabeh nicht nothig hatz zweytens, daß man
nicht befuürchten darf, zu vjel zu gießen, vielmehr iſt
es moglich, daß man hier zu wenige Waſſer gebeu
kann. Wenn aber der Blumiſt ober Blumenfreund

feine



35

ſeine Glaskaſten taglich nur zweymal, fruh und
abends unterſucht, um zu ſehen, ob es nothig ſey
zu gießen, ſo wird er niemals in den Fall kommen,

„zu wenig oder zu viel zu gießen. Wahz— iſt es, die
Schnittlinge ſowol in den tragbaren Erdkaſten
als auch im freien Lande verlangen viel Waſſer,
doch aber muß ein thatiger und aufmerkſamer Blu—
miſt ſehon das techte Maaß in beyden Arten zu
treffen wiſſen, um nie in den Fall zu kommen, ent
weder zu viel oder zu wenig Waſſer zu geben.

Ob nun gleich die Schnittlinge, die ins freie
Leänd unter den Glaskaſten gepflanzt werden, die
Sonnenſtrahlen und das Licht nur auf einer Seite
bekommen konnen, dahingegen die in dem Erd—
kaſten, den ich alle Tage vetdrehen kann, wie ich
will, dieſes auf allen Seiten erhalten, ſo iſt dieſes
der Bewurzelung doch nicht nachtheilig. Jch habe
bry mir vielmehr gefunden, daß die ins freie Land
gepflanzten Schnittlinge: viel eher Wurzela machten,
als die, welche ich in Topfe gepflanzt und mit Gla—

ſern bedeckt hatte, und ſie alſo nach der Sonnue
drtehen konnte, wie ich wollte.

Zu Bezeichnung der Nelkenſorten in den
Glaukaſten, Glocken und andern Glaſern, muß
man ſo kleine Nummerholzer als moglich gebrauu
chen, weil ſonſt, wenn ſie zu groß und breit waren,
zu viel Schatten verurſacht wurde. Findet man—
bey der Verpflanzung eines Kaſtens voll GSchnitt—
linge, daß vielleicht einige uoch nicht hinlanglich

Ca bewur
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bewurzelt ſind, ſo kanu man ſie mit andern in einen

neuen Kaſten oder Glocke pflanzen.

Nochmals muß ich hier, wenn maun den
Glaskaſten aus einer oder der andern Urſache dffnen
will oder muß, die großte Vorſicht empfehlen, weil
durch das plotzliche Eindriugen der autzern kaltern,
Luft die Pflanzen Schaden leiden dütften. Jch
will hier alſo angeben, wie ich in ſolchen Fallen beh
mir zu Werke gegangen bin. Weun ich, wie oben
geſagt, meinen Glaskaſten oder meine andern Gla—
ſer offnete, um zu gießeun, ſo geſchahe dieſes allezeit

nmit ber gehorigen Vorſicht, auf iolgende Art: ich
offnete meinen Kaſten niemals eher, als bis ihn die
Sonte ſchon einige Zeit beſchienen hatte, hier war
alſo die außere Luft mit der innern ſchon mehr ho—

mogen; da die obere Glasdecke mit zweyt kleinen
eiſernen Bandern an die hintere Seite des Kaſtens

befeſtigt iſt, ſo durfte ich die Decke voru nur ein
wenig heben und ein ſchwaches Holz dazwiſchen
legen, ſo war dieles ſchon hinglanglich, den zu
ſchnellen und heftigen Eindruck der außern etwas

faltern Luft zu hemmen; nach einer halben Vlertel—
ſtande ſchob ich das darwiſchen liegende Holz etwas
hoher hinauf, hier wurde die Oeffnumg vergtoßert,
uach einer kurzen Zeit hob ich die Decke ganz auf,
goß geſchwind und machte den Kaſten eben ſo ge—
ſchwind wieder zu. Die Glocken und Glaſer hob
ich auf einer Selte, ſetzte ein ſchwaches Holz untet
uud verfuhr ferner damit wie bey dem Kaſten. Jch

kann

J
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kann verſichern, daß ich nicht den geringſten Nach—
theil davon gehabt habe.

Datj die Glaskaſten und andere Glaſer be
ſtandig muſfen verſchloſſen bleiben, und nicht un—
nothiger Weiſe durfen geoffnet werden, iſt naturlich

und noöthig. Man wird finden, daß die  innern
Wande- des Glaskaſtens und andere Glaſer beſtan—

dig ſchwitzen. Die Anziehungskraft der Sonne
entwickelt in der beſtandig feuchten Erde mephie
tiſche, Ahlogiſtiſche oder brennbare Liyft. Sie zie
het ſolche, mit Ausdunſtungen geſchwangert aus der

Erde, die Warme verdunnet ſie, und erhalt ſie in
tiner beſtandigen Bewegung. Sie verwandelt ſie,
ſo zu ſagen, in einen Thau, ſo daß die Pflanzen
damit befallen werden und die innern Wande des
Glaſes beſtandig ſchwitzen. Die in den Kaſten oder
Glaſern befindliche von der Sonne auf einen hohen

Grad erwarmte nnd von den waſſerichten Theilen
geſchwangerte ſchwer geworbene Luft wird mit
denſelben in die Erde gebracht, wo ſie friſche uud

neue Feuchtigkeit findet, welche durch das Be
gießzen ſowol am Rande, als auch wenn ich deu
Kaliten oder Topf offne, in die Erde hineindringt,

nund durch die Sonne als Ausdunſtung wieder in
die Hohe gezogen wird; dieſe Luft wird in etinem
veſtandigen Umlgufe erhalten, wodurch die Pflan
zen eine gleichftmige und homogete Nahrung. ge
nießen, daraus denn flar erhellet, daß die ganz

liche Beraubung der Luft durch die beynahe herme
tiſche Verſchließung des Kaſtens oder der Glaſer

nur
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nur ſcheinbar iſt. .Die Pflanzen bekommen dadurch
auf eine viel vortheilhaftere Art alles, was zu ihrer
Erhaltung und Wachsthum vortzuglich nothig iſt,
nehnilich Licht, Waime, Feuchtigkeit und Luft.
Die auf dieſe Art auf beyden Seiten der Spalte
hinlanglich und beynahe gleich bewurzelte Senker
ſind auf alle Falle dauerhafter, feſter und daher
auch beſſer im Stande, weite Reiſen anszuhalten.

Ill
Noch will ich hier mit wenigen angeben, wo

durch der Herr Obriſte bewogen wurde, dieſe ſeine
Methode, die vorher zwar ſchon einigermaßen be—
kannt, aber nochrimmer ſehr ungewiß, langweilig
und fehlerhaft war, zu« bearbeiten, zu verbeſſern
und auf den jetzt ſchon ſo hohen Grad der Vollkom
menheit zu bringen. Der Herr Oberſte bekam vor
etlichen Jabren des Superintendenten Luders Briea
fe uber die Anlegung und Wartung eines Blumen
gartens zu leſer. Jn dem 2rſten Vriefe dieſes
Buchs pag. 304. in der zweyten Auflage, in der
Note', fand er dieſe Methode erwahnt. Er dachte

hieruber mehr nach, machte Verſuche und brachte
dieſe Methode durch Muhe, Fleiß und Nachdenken
dahin, daß ſie nicht nur den Blumiſten jetzt ſchon
ſo viele Vortheile und Nutzen gewahrt, ſondern daß
ſie auch dem Pomologen, wahrſcheinlich in der Fol

ge, wenn ſie mehr bekannt ſeyn wird, gewiß große
Vortheile verfchaffen kan. Jhm, dem Herrn
Obtiſten gehort auf alle Falle der gegrundetſte An
fſpiuch auf die Ehre der Verbeſſerung und der bis
jetzt ſchon ſo weit dediehenen Vollkemmenheit dieſer

Methoa
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Methode; wie auch das Recht auf den warmſten
Dank aller Blumiſten und Blumenfreunde. Wahr
ſcheinlich wird dieſe Methode durch Beobachtungen,
Muhe und Fleiß mehrerer in dieſem Fache geubier

und thatiger Manner noch zweckmaßiger, ſicheret
und volllommner gemacht werden.

Aufßſer dem Superintendenten Luders haben
mehrere ſchon von dieſer Methode geſchrieben, der

eine mehr det andere weniger, aber alle dunkel
und unbeſtimmt; keiner hat ſich ſo deutlich daruber
erklatt, als der Herr Obriſte. Der erſte mir be—

kannte, der davon geſchrieben, iſt Grotjan, ein al
ter Blumiſt in Nordhanſen, in ſeinen phyſikaliſchen
Wiuterbeluſtigungen, 1750. pag. zo h. 36. Auf
dieſen folgt, Johann Chriſtoph Riedel, in ſeinem
kurzgefaßten Garten-Lexikon, 1751. unter dem
Artickel, Nelkan, pag. 543. Dieſer erwabhnt auch
ſchon der Glasglocken und deren Gtbrauch dabey.
Johann Chriſtoph Heppe in ſeinem in Nurnberg auf
das Jahr 1778. herausgegebenen eucyclopadiſchen
Calender, pag. 11. Jch kann aber ſeiner Anweiſung
meinen Beyfall nicht geben, ſo wie auch der Herr
Raths, Syndikus Albonico in ſeinem Zten Hefte der
nutzlichen Bemerkungen fur Garten, und Blumen
freunde, pag. 712. meiner Meinung iſt. Daßz man
nach ihm die Schnittlinge ins Ereuz ſpalten ſoll,
mochte allenfalls noch hingehen; daß er aber das
Mark aus den geſpaltenen Theilen autzuſchneiden
oder auszuſchaben aurath, gehet uber alle meine
Pegriffe. Chriſtian Gottlob Winklet. aus Klitten

bty
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vey Bautzen in ſeiner Schrift; Etwas fur Blu—
iſten, und die es werden wollen, 1787. pag. 20.

giebt von dieſer Methode ſchon eine etwas beſſere
aber immer uoch nicht hinlangliche Anwriſung.
Der ſehte, bey. dem ich etwas uber dirſe Materie
geleſen habe, iſt ein Ungenannter, in einer voll—

ſtandigen Abhandlung von den Nelken und Tulpen.

Riga 1794. pag. 19. H. S.

Jn dem gedachten gren Hefte des Herrn Al
bonico befinden ſich noch drey Briefe mit Bemer—
kungen uber dieſe Bewurzelnugs, Methode, von
Mannern, die im votigen Jahte auch den Verſuch
damit gemacht haben, und welche ihr ihren Beyfall
nicht verſagen- konnen. Mit dem Herru Verfaſſer
des erſten Briefes, dem Herrn D. H. bin ich ganz
einſtimmig, daß der Miſt in den Eidfaſten ganz
unudthig, und auch in der Ecde, in welche mau
die Gchnittlinge im fteyen Gatten pflauzt, uber
flüßig ſey. Es iſt ganz richiig, daß die Nelten in
der lockerſten Erde, in bloßer Weidenerde, ja viel
mehr im Saude ohne allen Miſt am beſten wur
zeln werden. Die Abſicht iſt ja bey Pflanzung der
Schnittlinge bloß einzig und allein dieſe, daß ich
ſie bald und hinlanglich gut bewutzelt haben, nicht
aber daſſ ich hier ſchon einen kraftigen Trieb, die
Blumeü zu vergroßern, hineinbringen will; dazu

iſt ja in der Folge, wenn die Relken in Topfe ge—
pflanzt werden, noch immer Zeit genug. Jch will

es noch zugeben, daß die Schnittlinge in mit Kuh
miſt vrtrmiſchter Erde gut wurzeln ſollen, ob ſie

aber
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aber darinn ſo ſchnell und ſo vollkemmen gut wie in
meiuer lockern, von allem  Miſte ganz reinen Erde
Wurzeln machen werden, ſtehet dahin. Jn dieſer
Meynung binich durch zweij Dutzend Senker, die
ich im vorigen Herbſte aus der Ferne erhielt, wel—
che nach dieſer Methode in mit Kuhmiſte veimeng
ter Erde ſich bewurzelt hatten, ſehr beſtarkt worden.

SEs iſt wahr! ſie hatten. Wurzeln, aber bey weiten
rucht ſo viel und ſo ſtark als die meinigen, welche
ich in leichter, lockerer und von allem Miſte gangz

dgeinen Erde nach dieſer Methode gezogen hatte.

Der Herr Verfaſſer des 2ten Briefs, Herr
M. in G. hat die Sohle von Kuhflaben in den
Erdkaſten, welche der Herr Obriſte, wie ich bereits
weiter oben erwehnt habe, auch als brauchbar
empfiehlt, gut gefunden. Daß abet der Herr
Obriſte dieſe Gohle auch als brauchbar, jedoch
aber nur in dem Falle, wenn andere mit Kuh—
Naden vermengte Erde fehlen ſollte, empfiehlt,
rechne ich ſehr vlel auf das viel rauhere, kaltere
und trocknere Clima, das auf den ſehr hoch gele—
genen Aufenthaltsorte des Herrn Obriſten herricht,
und zweifle, daß in warmern und niedriger gele
genen Gegenden, die Sohle von Kuahfladen mochte
dienlich ſeyn. Jch bin kein Chymikus, habe auch
nicht die getingſte Kenntniß von Chymie; abrrt ſo
viel ſollte ich doch wohl glauben, daß zu viel Miſt,
oder noch mehr, gar eine Gohle von Kubflaben,
worauf' der Herr Verfaſſer. des zweyten Grieſs,
nur eine Hand hoch Erde geſiebet hat, der Gewur

ztlung
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zelung nicht. unr nicht forderlich, ſondern ſelbſt
ſchadlich ſeyn mochte. Die GSonue, welche den
ganzen Tag auf den Kuſten witkt; muß naturlich

bey der großen Feuchtigkeit, welche der in dem
Kaſten befindlichen mit Miſte vermengien Erde
taglich gegeben wetden muß, viel mephitiſche
Dunſte entwickeln, um wie vielmehr da, wo gar
eine Sohle von Kuhfladen, der noch nicht zu Erde
geworden, und noch alle grobe und ſcharfe Beſtand
theile bey ſich hat, die Unterlage macht. Be—
ſonders muſſen in dem heiſſen Sommer, wo die
Schnittlinge doch nur erzogen werden konnen, aus

einer ſolchen Erde und Gohle, eine ſehr gtoße
Menge von miphitiſchen Dunſten entwickelt wer—
den. Dieulich konnen ſolche Dunſte den Schnitt-—

lingen gar nicht ſeyn, vielmehr ſehr nachtheilig.
Und wenn ſie auch gut darinnen wurzeln und wache
ſen ſollten, ſo baß man ihnen ſo lange ſie in denz
Kaſten unter Glaſe ſtehen, keine Schwache oder
Krankheit anſehen ſollte, ſo iſt noch die Frage, ob
man nicht durch dieſe mephytiſchen Dunſte gleich
bey ver Bewurzelung ſchon Krankheitsſtof in die
Nelken bringe, und ſie dadurch fur die Zukunft
ſchwach und krantlich mache? Ein gewohnlich ane

gelegtets Miſtbeet bellackt mich in meinet Meinung.

Einem jeden, der Miſtbette hat, iſt es bekannt, daß
viele mophytiſche und andore ſchadliche Dunſte da—
rin, ven ver Gonne entwickelt, aufſteigen, und
wenn man die Fenſter nicht gebbrigermaſſen dfnet,

ſich als Schimmel aun die Gtamme der Pflanzen an—
hangta oder als Moder auf der Erde verbreiten,

und
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und daß alle Pflanzen, wo ſich der Schimmel an
ſetzt, meiſtentheiis verlohren ſind, oder doch ſchwach

und kranklich bleiben. Um wie viel mehr muſſen bey
fetter mit Miſt vermiſchter Erde, oder wo gar eine
Gohle von Kuhffladen noch unterliegt, in einem
Glaskaſten, der beſtandig verſchloſſen ſeyn ſoll,
und bey ſo großer Feuchtigkeit mephytiſche
Dunſte, von der Sonne entwickelt aufſteigen?
Wo ſollen dieſe Dunſte anders hin, da ſie keinen
Aue gang haben, als Schimmel an die Pflauzen
zu ſetzen, oder ſich als Moder uber die Erde zu ver
vbreiten? Beydes kann nicht dienlich ſeon. So gar
vfters auf den Neltkentopfen die in dem freien Gar
ten ſtehen, wird man auf der Erde, wenn ſie zu

viel Miſt bey ſich hat. einen grunen Moder, und
zuweilen auch Schimmel an den Nelkenſtammen

ſelbſt finden.

JVielleicht iſt hier der ſchicklichſte Ort, das

Urtheil eines meiner Freunde, der ein großer Chy—
miker iſt, und dem Niemand eine genque Kennt—
niß aller Theile der Chymie abiprechen kann, der
auch ungearhtet ſeines hohen Aiters, noch iumer
alle dahin eiuſchlagende ſowol alte als neue
Schriften nicht bloß ließt, ſondern ſtudiert, uber

die Vermebrungsmethode des Hertn Obriſten an
Hzubringen. Jch bat dieſen Freund um ſein Gut

achten, ſowol uber die ganze Vermehrungsart
uberhaupt, als vornehmlich beſonders uber die
ihm dazu am tauglichſten ſcheinende Erde. Jch
ſelbſt war anfauglich nicht ganzg abgeneigt, mit

Kuh



Kabiniſt veriniſchte Erde dazu zu gebrauchen, rine
Sohle von Kuhfladen wuürde ich aber doch nit
untergelegt haben. Aber das Urtheil dieſes Freun
des, den ich, ehe ich noch einen Berſuch machte,
um ſeine Meynung gebeten hatte, beſtimmte 'mich
zu leichter, lockerer und von allem Miſte reiner
Erde. Das Urtheil war ohngefehr folgendes:
Der Vermehrtungsatt des Herrn Obriſten gab er
'im Ganzen ſeinen Beyfall, und verſicherten mir im
voraus den beſten Erfolg davon; gab mir aber din
Rath, kelne fette, ſondern nur eine leichte, lockere
und oon allem Miſte teine Erde dazu zu nehment
Erſtlich, weil es hier nicht darauf abgeſehen wate,
einen beſondern und fetten Trtieh in die Nelken zu
bringen, ſondern der Zweck wäre, eine ſchnelle und
gute Bewurzelung zu bewirken. Zweytens, weil
aus einer mit Miſt vermiichten Erde, bey immer
verſchloſſenen Kaſten und bey ſo großer Feuchtig—
keit, vie gber doch ubthig ware, die beſtandig dar
auf wirkenden Sonnenſtrahlen zu viel wephytiſche
Dunſte entwickeln würden, die, da ſie keintn Ans
gang hatten, auf keinen Fall der Bewurzelung
dienlich, ſondern vielmthr und vielleicht erſt in der
Folge ſchadlich ſeyn konnten. Als die nachſte Ur—
ſache der ſo ſchnellen und ſichern Bewurzelung gab
er die im Kaſten von der Sonne auf einen hohru
Grad erwarmte Luft, in Perbindung mit ver dazu
gehbrigen und benothigten Feuchtigkeit an. .Je
abber der Raum wure, je mehr kuft wurde darin

nen erwarmet, und je eher unh gewiſſer wurden. da
die Sgnitilinge Wurzeln faſſen. Bey allen meinen

VerJ
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Verſuchen im vorigen Jahre habe ich dieſen Rath
H genau befolgt und bin ſehr wohl dabey gefahren;

fand auch bald, daß, meine Schnittlinge in, den
Glaskaſten, unter den Glocken und andern großen
Glaſern ſchneller wurzelten, als unter den kleinen
Bierglaſern, weil unter jenen eine großere Menge
Luft erwarmt wurde, als unter dieſen, ohngeachtet
ich die Topfe, worauf die Glaſer ſtanden, in alle
Richtungen der Sonne tragen und dtehen konnte.

Der dritte Brief in dem 8ten Hefte der
Schrift des Herrn Mbonico, hat den Hertn Re in

M. zum Verfaſſer und enthalt beſonders eine Nach
Kricht, daß bey ihm die Schnittlinge nach der Me—

thode des Herrn Obriſten punktlich behaudelt, ſich
vörtreflich bewurzelt haben, ſo daß von hundert
Stucken kaum drey oder vier verlohten gegangen.
Welch großer Vortheil iſt das! Wie viel bleiben
Genkert nach der bisher gewohnlichen Methode ab—
gelegt, von hundert Gtucken ohne Wurzeln zuruck,
oder gehen gär verlohren? Jeden Blumiſten und
Liebhaber der Nelken wird dieſes mehr als zu be—

kannt ſehn. Was ubrigens Herr R. in M. von
Heppens encytlopadiſchen Cqlender auf das Jahr
1778. ſagt, habe ich oben beantwottet.

Zum Schluſſe noch dieſes. Jch hatte zwar,
da ich uber manche Diuge erſt noch mehtere Ver
ſuche anſtellen will, meine Bemerkungen uber bieſe
Vermehrungsmethode noch alle bis dahin guruck—

„halten konnen. Daß ich dieff nicht that, dazu be
ftimmte mich die Erwagung folgender biyder Ur

ſachen.
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ſachetn. Erſtlich, werden von iit ſowol, als von
anderu, nach mehrern: Jahren, dieſe Verſuche bey
weiten noch nicht alle beendiget ſeyn; und »ſo lange
die bisher gelungenen zu verſchweigen, ware viel
leicht Verluſt fur manchen, der nach dieſen ſchon
einiges in der Cultur ſtiner Lieblingeblume, der
Nelke, zu verbeſſern, in den Gtand geſetzt wird.
Zweytens, iſt es mir hauptſachlich eben ſo wohl
darum zu thun, diele. gemachte Entdeckung, die
nicht mehr bloßßze Hypotheſe, ſondern durch Erfah—
tung bereits erwieſene Wahtheit iſt, zum Rutzen
der Blumiſten, ſo geſchwind als moglich zu ver
breiten, und andere zu gleichen Verſuchen, und
vielleicht zu großerer Vervollkommnung dieſer Mer
thode zu ermuntern.

J

J

Mit der Abhandlung uber die Cultur der
Nelkeu, erhielt ich von dem Herrn Ob» iſten noch
eine andere, unter dem Titel: Drewjahrige Bee
merkungen uber die Eniſtehung und Fortpflan-
zung der Nelkenlauſe. Jch und mehreir hieſige
Blumenfreunde waren ſehrt begierig, dlieſen ſo
furchtbaren Nelkenfeind, gleich bey ſeiner Entſte
huug, venauer kennen zu lernen, um dadurch in den
GStand geſetzt zu werden, ſeinen Verwuſtungen

zweckmatzlger entgegen. zu arbeiten, und wenn es
auch nicht moglich ſeyn ſollte, dieſen Feind von Un

ſern Nelken ganz zu vertreiben, ihn doch, ſo weit
es ſich wurde thun laſſen, zu ſchwachen.

Rach
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Nachdem ich aber dieſe Abhandlung durchge

ſehen und geleſen hatle, konnte ich mich nicht ent—
ſchlietzen, der Meinung des Herrn Obriſten uber

die Entſtehung und Fortpflauzung der Nelkenlauſe
meinen Beifall zu geben. Auch mehtere Freunde
und Liebhaber der Nelken ſind mit mir hieruber ein—
ſtimmig, wie man dieſes in dem beteits dfters au—
gefuhrten Kten Hefte der nutzlichen Bemerkungen
fur Garten- und Blumenfreunde von dem Herrn

KRaths-Syndikus Albonico finden wird.

Da dieſe. Abhandlung in nur gedachtem Zten
Stucke, von pag. 685 bis 693. wortlich abgedruckt
iſt, ſo will ich hier nur mit wenigen den Geſichts,
punkt angeben, ans welchem der Herr Obriſte die
Eutſtehung und Fortpflanzung der Nelkenlanſe be—

Ntrachtet, mejine Bemerkungen dagegen herſetzen,
und einige mir bekaunte Gegenmittel wider dieſes
Ungeziefer anzeigen.

Der Herr Obrifte gehet von dem Gruudſatze
aus, daß die Nelkenlauſe von- einer kleinen Art
Spinnhen entſtanden, wilche ihre Eyer auf die Nel
kenblatter legten, und von der Sonne ausgebtutet
wurden. Als ein Mittel ihre Vermehrung zu ver
hindern, giebt er den Rath, ſowol die Stellagen,
als auch die Relken ſelbſt zwiſchen den Staben,
woran ſie angebunden ſind, taglich einigemal,
beſonders in den Vormittags und Nachmittags
ftunden mit einem Borſtwiſch pdet Botſtbeſen ab
zukehren, und dadurch vas Geſpinnſte zu zerſtdhren
und wegjunehmen. Dieſes iſt ohngtfahr tin kurztr

Aue



Auszug. der ganzen Abhandlung. Ich bin die
ſerwegen hier ſo kurz, weil älle meine im vorigen

Jahre hietuber gemachten Beobachtungen, mich von
der Richtigkeit dieſes angenommenen Grundſatzes
nicht uberzeugt haben. Doch aber werde ich in die
ſem Jahre noch einige. Beobachtungen daruber an
ſtellen, und das Reſultat davon zu ſeiner Zeit be—
kannt machen. Jch zweifle aber, daß die in der
Abhandlung« angegebene Eutſtehung und Forjfpflau
zung der Relkenlauſe, durch eine Art kleiner Spin
nen, in der Natur gegrundet iſt.

Eimn jeder, dem die Naturgeſchichte der Blatt
lauſe, Cund das iſt die Nelkenlaus doch unwider
ſprechlich auch) nur einigermaßen bekanut iſt, wird
mir hierinnen ſeinen Beyfall nicht verſagen,. Der

verſtorbene Paſtor Gotz in Quedlinburg hat die
Natutgeſchichie der Blaitlauſe in ſeiuem gemein
nutzigen Allerley ſehr gut abgehandelt. Jch habe
deſſen Schtiften nicht bey der. Hand, um den Band,
in welchem er davon ſpricht, genauer anzufuhren.

Der Supetintendent Luders in ſeinen Briefen

ubet die Anlegung und Wartung eines Blumengar
tens, erwehnt imn u7ten Briefe GSeite 251. in der
Note, ein ganz kleines beynahe tundes Jnſekt, wel—
ches et im Anfange des Ftuhjahrs vielfaltig auf
den Nelken will wahtgenonimen habeu, und wel—
ches ihm zu dem Geſchlecht der Spinnen zu gehoren

ſchien. Ein Jnſekt, welches er nie auf irgend an
dern Pfianzen gefunden, als auf ſolchen, welche
nachher von Lauſen uberzogen worden; z. E. auch

Ie
ül auf
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auf Roſen, Stgchelbeeren u. d. gl. Zugleich wirft
er die Ftage auf: ob nicht dieſes kleine Jnſekt die
Mutter der Nelkenlauſe ſeyn konnte? Vielleicht mag

dieſe Aeußerung den Herrn Obriſten auf den nehm—
lichen Gedanken gebracht haben. Da Luders die
ſes Jnſekt weder au Farbe, noch ſonſt naher be
ſchreibt, ſo halte ich es fur eine Art kleiner Ka
fer, welche ich auch auf meinen Nelklen, Roſen
und andern Blumen (nicht aber auf den Auri—
keln, die doch auch Blattlauſe haben,) finde, die
aber keinesweges die Nelkenlauſe von ſich entſte

hen laſſen. So unſchuldig dieſe Kafer an der
Entſtehung der Nelkenlauſe ſind, ſo ſind ſie doch
auch den Nelken ſchadlich, aber nicht eher, als

gegen und in der Flor. Hier wird man dofters
aufgeſprungene Knospen finden, in welchen unten
am Stiele eine kleine Vertiefung, nicht ſelten in
der Große einer Ecbſe, eingefreſſen iſt. Auch wird
man dieſes ſehr haufig an den Roſenknorpen wabt
nehmen. Bluht nun die Nelfke auf, ſo fallen die
losgefreſſenen Blatter ab, und die Nelke iſt in
ihrem Bau verunſtaltet.

Maan hat bisber dieſen Schaden den Ohr
wurmern und Ameiſen beiygemeſſen; aber nicht

dieſe, ſondern die kleinen Kafer verurſachen ihn.
Der Ohrwurm iſt der Nelke nicht eher nachtheliig,
als bis ſie aufgebluhet iſt, und er hineinkriechen
kann. Die Ameiſe gehet vielmeht den auf der Nel—
ke befindlichen lebendigen Jnſekten nach, als daß
ſie die Blatter abfteſſen ſollte.

D DieſerJ
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Dieſetr klelne Kafer iſt ſchwarz, tund, in der
Grdße riner ſehr kleinen Linſe, ſehr behende, und

halt ſich theils unten unter dem Relkenlaube, theils
oben au der Spindel auf. Jhn zu vertilgen, habe
ich ausgehohlte; vhngefahr eines Fingers lange
GStuckchen Hollunderholz iit Vogelleim ausge
ſchmiert, gebraucht.

WMeinen. utid mehrerer Nelkenliebhaber Be
griffen von Eutſtehung und Förtpflanzung der

Nelkenlauſe zufolge, iſt es ganz unmdglich, daß von
kleinen Spinnen Slattlauſe entſtehen knnen. Wie
pPekanut, hat faſt jedes Gewachs ſeine ihm eigen

thumliche Blattlauſe, die Nelke, die Roſe, die Au
rikel, der Pflaumen, und Hollunderbaum, und an

Hdere mehr, die alle zu einem Geſchlechte Cgenus)
gehoren, und nur in der Art (ſpeeies) verſchieden

ſind. Die Blattlaus der Roſe wird nie auf der
Nelke ihre Nahrung ſuchen, und ſo umgekehrt. Jch
habe auf Nelkentopfen, die dftets um und um mit
dem Gewebe der kleinen Spinne umgeben wareu,

nicht eine Laus gefunden und auch nicht auf Topfen,

die in ihrer Nahe ſtanden. Hingegen auf Topfen
die weit davon entfernt waren und too ich wedet
Gpinnen noch Geſpinnſte fand, traf ich Nelkenlauſe
an. Auf meinen Aurkkeltopfen finden ſich alle Jah

te, beſonders gegen das Eude des Gommers Blatt-
lauſe ein, und doch iſt da weder die kleive Spinue
noch ihr Geſpinnſte anzutreffen. Dieſe Bemerkung

habe ich mehr als eininal, auch bey einigen andetu
Aurikelfreunden zu machen Gelegenheit gehabt.

Vlel—



Vielleicht iſt in dem uaußerſt hoch gelegenen

Orte, wo der Herr Obriſte lebt, der den Winden
mehr ausgeſetzt, und wo das Clima viel kalter und
veranderlicher als in unſern niedriger gelegenen

Gegenuden iſt, die alſo auch viel watmer und der
vecandeclichen Witterung nicht ſo ſehr unterworfen
ſind, das Jnſekt, welches die Nelkenlauſe hetvor
bringt, entweder gar uijcht oder ſehr ſelten zu fine
deu, und daher“ihm, unbekanut. Vielleicht iſt das
Jnſekt, welches von der kleinen Spinne hervorge-
bracht wird, und das der Herr Obriſte fur Nelken
lauſe halt, ein ganz anderes als die bekannten Nel—
kenlauſe, kann aber eben ſo nachtheilig und ſchadlich.
ſeyn. Mir und mehrern meiner blumiſtiſchen Freun

de iſt aber noch ein Jnſekt bekannt, welches den
Relken eben ſo gefahrlich uud ſchadlich iſt, als die
gewohnliche und bekannte Nelkenlaus, ja es richtet
gewiſſermaßen noch grogetn Schaden an, weil
man noch kein recht ſicheres Mittel, ſeinen Ver—
wuſtungen Einhalt zu thun, und es zu vertilgen,
kennt. Nur fleißiges Waſchen der ganzen Nelke
iſt das einzige mir zur Zeit bekannte, obgleich un
zulangliche Gegenmittel. Dieſes Jnſekt neunne ich,
weil ich keinen andern Ramen dafur kenne, die
Epinnenmilbe; es iſt außerſt klein, und kaum durch
das Vergtogerungsglas techt zu erkennen, iſt mehr
ruud als die Nelkenlaus und alſo der kleinen Spin
ne mehr ahnlich! Es zeigt ſich nicht eher, als bis
die Relken beynahe, ausgeſpindelt haben, zu Eud.
des Junius oder zu Anfang des Julius.

D 2 Die
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 Die ganze Nelke, Blatter, Gtempel und
Knospen ſind alsdann damit, wie mit einem ſeht
feinem graulichen Sande, der feſt darauf ſitzt, uber—
ziogen; die Nelke verliehrt ihre ſchone grune Farbe
und wird blaßß. Kommt man ihr nicht zeitig mit
Waſchen zu Hulfe, ſo iſt ſie verloren und in kur
zer Zeit verdorret. Aufanglich zeigt ſich dieſes Jn
ſekt nur auf einzelnen Nelkenſtocken, weiterhin auf
mehrern, und iſt maän nicht aufmerkſam und thatig
genug; in kurzen beynahe Fuf der ganzen Saniin

lung, doch bleiben allezeit einige Stocke davon freh.
Am erſten finden ſie ſich ein, wenn auf einige ſeht
warme Tage eine kuhle Nacht folgt, ihre Dauer
ciſtreckt ſich bis in den September hinein. Die—
jenigen Nelken, die man durch fleißiges Waſchen
erhalt und davon befreyt, bleiben demohngeachtet
ſchwach und matt, und erhalten ihre gruüne Carbe
nur langſam wieder.

Vielleicht iſt dieſes das Junſekt, welches der
Herr Obriſte von den kleinen Spinuen entſtehen laßt,
oder doch wenigſtens demſelben ſehr ahnlich. Meine
Vermuthung! bekommt dadurch viel Wahrſcheinlich
keit, daß dienſe Milben, wenn fie in großer Menge

auf einem Stocke ſich befinden, faſt wie die kleinen
Spinnen kleine Faden ziehen, an welchen ſie, aber

nicht einzeln, ſondern in großer Anzahl aufe und
abkriechen. Gut iſt es, daß dieſes Juſekt nicht
alle Jahre, wenigſtens nicht in ſo großer Menge
kommt; 1795 verlohr ich dadurch beynahe meine
halbe Sammlung, und 1798 auch einen ſeht groffen

Theil.
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Theil. Jm vorigen Jahre, wo der Sommer
mehr kalt als warm war, habe ich wenig davon

geſpuhrt.
der Herr D. H. in ſelnem, im Kten Hefit

der Schrift des Herrn Albonico befindlichen Brie
fe, ſcheint beynahe meiner Meynung zu ſeyn, daßß
obiges Juſekt, welches er Milbenſpinnen nennt,
wo nicht von der kleinen Spinne, doch von einer
grogern Art vielleicht entſtehen knne. Ehe ſcheint
es mir moglich zu ſeyn, daß man ſich durch ofteres
Reinigen der Nelkenpflanzen und Nelkeuſtocke von

dem Gewebe der Spinnen, die Plage der Spin
nenmilbe ſehr vermindern konne, als daß man ſich

dadurch vor den gewohnlichen Nelkenlauſen in
Gicherheit ſetzen ſollte. Jch werde dieſes Jahr df—
ters Jagd darauf machen, ſo wie ichs im vorigen
auch bereits gethan habe; vielleicht iſt dieſes die

„Urſache, daß ich im vorigen Jahre ſo wenig von

der Epinnenmilbe, wie ich ſchon oben erwehnt,
geſpuhrt habe, ob ich gleich dieſes, dem mehr
kalten als warmen Gommer beyjumeſſen uicht

abgeneigt bin.
Die Entſtehuug der Nelkenlauſe kann unmog

lich von den kleinen Spinnen herruhren, ſondern
muß bey einem andern Juſekte geſucht werben. Es
baben verſchledene Manner uber die Entſtehurg der

Nelkenlanſe geretet und geſchrieven. Einer hat ih—
ren Urſprung in der zu fetten Erhe, der andere in
einem Guſſe von einem mit vlelen fetten und treiben
den GSagen geſchwangerten Waſſer geſucht. Bey

des
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des tragt dazu bey, aber keines iſt die qnmittelbare,
ſondern, nur zufallige Urſache. Wo etwas lebendiges
entſtehen ſoll, dazu muß oother ein Saame vorhan
den ſeyn. NPaturlich werden. alle Nelken, die iu zu

fette Erde gepflanzi,ünd mit Waſſer, das von fet—
ten und treibenden Sachen geſchwangert iſt, be—
goſſen werden-, kranklich und ſchwach. Durch ihre
ubeln Auedunſtungen wird das Jnſekt, von dem
die Lauſe entſtehen, vermoge pes von der Ngtur er
haltenen Triebes herbeigelockt, ſeine Eyer dabinzu
legen, wo die daraus kommende junge Brut am
leichteſtein Nahrung findet, und dieſes glaube ich,

iſt auf den kranken und ſchwachen Nelken leichter
'als auuf ben geſunden. Man woird allezeit die
ſchwachen und kranken Nelken eher mit dieſem Un-
gezitfer beſaamet finden, als die geſunden, ob dieſe
gleich auch in der Folge, wenn die Plage uberhand

nimmt, nicht frey davon bleiben.

Nun ſollte man auch das Jnſekt, aus deſſen
Cyern die Nelkenlauſen entſtehen; deutlich und bee

ſtinumt angeben. Dieſes mochte aber wol noch
nicht recht ſicher und mit Gewißheit geſchehen
konnen. Doch will ich meine Gedanken, davon
nicht als äusgemachte Gewißgheit, ſondern zur Zeit
noch als bloße Muthmahungen herſetzen,. und. die

Unterſuchung und fernere Beobachtungen darliber
Zeſchicktern und der Naturgeſchichte kundigern Man

nern überlaſlen. JJue
Meinen Beobachtungen zufolge, glaube ich,

Ju

daß das Jnſekt, von dem die Relkenlauſe entſtehen.
eine;
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eine kleine langlichte Fliege ſeh. Gie iſt ſehr ſchmal,
der Hiuterleib lang und hat ſchmale langlichte
Flugel. Eben ſo verſchieden an Farbe, wie die
Relkenlauſe ſind, ſind auch dieſe Fliegen, ſchwarz,
braun, bisweilen auch ſolche, deren Farbe ins
rothliche falt. Doch iſt die ſchwarze die haufigſte.
Alle dieſe Gattungen legen ihre Eyer auf. die
Nelkenblatter, von der ſchwarzen entſtehen nach

meiner Meynung die grünen Nelkenlauſe. Sehr
oft habe ich dieſe Fliegen auf den Nelken zu brobach—

ten Gelegenheit gehabt. Wenn man ſie bey dem
Legen ihrer Eyer vicht verſcheucht, und wenn ſie ſonſt
durch keinen Umſtand in dieſer Verrichtung geſtdh«
ret mwerden, ſo legen ſie 20 bis zo und mehrere klei—
ne Eyer, unnr wie ganz kleine Punkte geſtaltet auf
einmal nach einander. Ja mehr als einmal habe
ich eine ſolche Fliege oder Lauſenmutter todt uber ih
ren Eyern ſitzend gefunden. Werden ſie aber bey
dem Eyerlegen geſtohtet, ſo fliegen fie zwar ſfort,
kommen aber bald wieder und legen ihre Eyer zer
ſtreut und einzeln bali hier bald dorthin. Jn ſehr
kurzer Zeit ſind die Eyer ausgebrutet und uber den
ganzennStock verbreitet. Die ubrige Naturgeſthich
te der Blattlauſe, däßß ſie Eyer legen, auch leben
pige Junge gebahren, nach verſchiedenen Hautun
gen Flugel bekornmen und davon fliegen; iſt be
kannt genug. Jun den Geweben der Spianen,
die man auf den Stellagen und zwiſchen den Nel
kenſtaben antrift, wirb man haufig Balge, ſowol

Dvon den davon giflogenen Nelkenlauſen, als auch
noch haufiger von den kleinen Fliegen und Lauſe

 muttern,
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muttern, die parinnen hangen geblieben und von

den Spinnen verzehrt worden ſind, finden.

Dieſe Beobachtungen habe ich verſchiedrne
Jahre nacheinander genincht, und bin dadurch in
meiner Meynung von Eniſtehung und Fortpflanzung
der Nelkenlauſe behynahe bis zur Gewißheit beſtarkt
worden: Je geſchwinber nun die Vermehrung der

j
Relkenlauſe vor ſich geht, wenn man ihr nicht
Eiknhalt thut, um ſo mehr hut man feht viele Mit—
tel derſucht, dieſer Vermehrung den moglichſten
Einhalt zu thun und ihren Schaden zu verhuten.

Die mir bekanuten Mittel zu ihrer Vexrtil-

gung, die ich auch faſt alle gebraucht habe, ſind
folgende, als:

1) Jn ein kupfernes Geſchirr Z Pfund Queckſil
ber gethan, 8 bis 10 Kannen Waſſer darauf
gegoſſen und ohngefahr 24 Gtunden ſtehen ge

J laſſen, ſoll, wenn man mit dieſem Waſſer die
J

Nelken begießt, die Lauſe vertreiben; ich habe

i es verſucht, es hilft aber nichts. Eg kann
aber auch nichts helfen, denn als ich das
Queckfilber, nachdem ich ſolches wieder aus
dem Waſſer genommen, auf die Wage brachte,
fand ich noch das  nemliche Gewicht, wie vor

her, und das Waſſer hatte nicht das geringſte
„davon aufgeldſt und an ſich genommen; es

konunte alſo auch auf die Lauſe keine andere
Wirkung thun, als wie das gewohnliche Waſ
ſer zu thun pflegt. Auch iſt das Waſfer viel

zu
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zu ſchwach, um nut den geringſten Theil von

dieſeni Halbmetall ohne eine andere chymiſche
Behandlung aufzuloſen, oder an ſich zu neh

inen/ wenn man es auch noch ſo lange dar
Lauf ſtehen lagt.

2) Waſſer ſo lange mit Saljze geſattiget, bis ein

Ey darauf ſchwimmt, und die angeſteckten
Nelken damit beſtrichen, todtet zwar die Lauſe,

aber die Scharfe des Galzes greift die bereits
dDurch! vle Lauſe geſchwachten Relken zu ſehr an,

Hund deruichtet die Nelken eben ſo gut, wie die
FLauſe. Jch habe. dieſe Wirkung nicht allein

bey iir, ſondern auch bey mehrern meiner
Berkannten, die faſt ihre ganze Sammlung
daduech verlohren, mehr als einmal geſehen.

J Eine Liuge von Tabacksaſche gemacht und die

Nelken damit begoſſen oder beſtrichen, kann
vielleicht gut ſeyn, ich habe es nicht verſucht.
Es gehort nur zu viel Tabäcksaſche dazu, wenn

man eine Sammlung von vielleicht mehr als
100so Topfen reinigen will.

H Einem Waſſer, worinn man Colequinten
und Wermuth gekocht hat, will ich eine gute
Wirkung nicht ganz abſprechen; ich habe es

mit gutem Erfolge gegen die StachelbeerRau
pen zebraucht; man muß nur jzu diel von ei

nem ſolchen Dekokte haben.
8

5) Slar
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SEtarkes Seifenwaſſer, die Nelken dawit be
golſſen vder beſteichen, welches der Herr Gar
niſon-Cantor Pfeilſchmidt in ſeinem Nelkenver

geichniſſe vom Jabre 1796 antath und der Herr
Raths Syndikus Albonico in dem gten Hefte
ſeiner nutzlichen Bemerkungen fur Garten- und
Blumenfreunde pag. 449, anfuhrt;. wurde. ich
eher vorſchlagen, als das Galzwaſſer, wenn
man nur damit die feinen. Poren der Pelken
blatter nicht zu verſchmieren und die ihnen doch

ſo nothige Ausdunſtung auf einige Zeit zu ver

bindern befurchten mußte. Nur ein ſtarker
Guß oder heftiger Regen iſt im Stande die
Eceife wieder abzuwagſchen, und die Poren zu
bffnen. Bey es kann den Nelken unter verſchit
denen Umſtanden ſehr nachtheilig ſeyn.

G) Der verſtorbene D. Weißmantel behauptet in
ſeinem Blumiſten: daß eine ſtrenge Kalte die
Eyer der Lauſe zerſthre. Das lebende Jnſekt,

gebe ich zu, aber die Cyer dauern eben. ſo gut
in der ſtrengſten Kälte aus, als die Eyer der
ubrigen Juſelten, z. B, der Raupen, die im
Herbſte gelegt worden ſind, wie meine eigent
Erfaährung mir das mehr als einmal gelehtet

hat. Desgleichen ſagt er, man ſollte die Nel
ken, worauf man noch im ſpaten Herbſte Eyer
von Lauſen gefunden, im Fruhjahre in ein hei

Pes Miſibent eine Viertelſiunde lang ſetzen, ſo
wurden die Kauſt auskriechen und umkonimen.

„KRichtig uud wahr iſt dieſes, die Lauſe kriechen
aus
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aus und kommenaunrh um, aber die Nelken
ſind in dieſer kurzen Zeit von der Hitze ſo ge

ſchwacht worden, daß ſie in wenig Tagen
nachfolgen.

7) Das beſte und ſicherſte Mittel das ich kenne

8

und gebraucht habe, iſt das Rauchern mit
ſckiwarzem Taback; ich habe allezeit meinen

Zweck damit erreicht, bin die Lauſe losgewor
den und meine Nelken haben nie den geringſten

Nachtheil davon gehabt. Dieſes Mittel wurde
mit vor etwa 12 Jahren von einem. meiner

blumiſtiſchen Freunde aus. Altenburg mitge—
theilt. Jch machte es auch, nachdem ichs ver

ſu-ht, und die beſte Wirktung davon gehabt
hatte, gleich. dem Hertn Jnſpector Schmaling

„in Oſterwick bekannt, und bat ihn, ſolches
Den Blumenfteunden in einem Stucke ſeiner

Nachrichtem aus dem Blumenreiche zu empfeh
len. Jch erhielt uicht nur ein Dutzenb Seu
ker ſeiner beſten Gorten von ihm fur dieſe
Mittheilung, ſondern auch das Verſprechen,
mein Verlaugen jn dem 'sten Stucke ſeiner

Ebhrift zu erfullen, Da mir aber dieſes GStuck
nicht zu Geſichte gekommen, ſo weiß ich nicht
ob es geſchehen iſt. Vielleicht iſt die ganze

Echrift nicht fortgeletzt worden. Jm Jahre
179 hat es einer meiner hieſigen Freunde

dem Herrn. RathsSyudikus Albonico zum
Einrucken in deſſen nutzliche Bemerkungen n.
eingeſchickt, wo es im zweyten Hefte nebſt

tiner
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einer behgefugten kleinen Zeichuug, machgele-

ſen werden kanunn. Auth der Herr Gatniſon
Cantor Pfeilſchmidt empfiehlt dieſes Miltel in

ſeinem Nelkenverzeichniſj von Jahtenu 796.
Und der Herr Raths-Synbikus Albonico hat

Res nochmals im gten Hrfte ſeiner Sthrift,
Geite ijgo. eingerurkt.

Man kann diefes Rauchern mit ſchwarzem Tae
back auf verſchiedene Art verrichten, als:

1) mit einzelnen Stdcken unter einer hohen und
großen glaſernen Glocke, die oben eine Oeff—

nung hat, durch welche man vermittelſt einer
langen Pfeife den Rauch hineinblagt. und die
Oeffnung gut verſtopftz man kann dieſes,
wenn ſich der Rauch verjogen hat, einigemal
wiedetholen, unb die Wirkung iſt dann um

deſto gewiſſer. Die Pfeife die dazu gebraucht
wviird, iſt eine lange thonerne;, mau ſtopft

den Korf voll ſchwarzen Taback, zündet ihn an,
wickelt einen in Waſſer getauchten und wieder

aus gedruckten Flanellappen darum, nimmit die
Pfeife verkehrt mit dem Kopfe inden Mund,
und blaſt auf dieſe Art den Rauch in die Glo«

cke. Die Glocke aber muß auf einem Tiſche,
Srette oder ſonſt an einem daju ſchicklichen

Orte ftehen, und mit Thon oder Lehm feſt ge

macht werden, damit dar Rauch auf keine Art

herausſiehen kann.

2) Ju



e

X

Jj) Jn einem gut verſchlollnen Miſtbeetlaſten, der
ohngefahr JEllen tief ausgegraben und ent
weder ausgemanert oder mit Brettern gut aus

gefuttert iſt Den Rauch kann man durch ein
Leitrohr hineinfühten, oder man ſetzt ein Kohl

feuer oder anderes. Geſchirr mit gluhenden Koh
len und Eiſen in die Mitte des Kaſtens, und

en mnſetzt dieſes Geſchirr mit einigen Mauerzie
geln, damit die Hitze der Kohlen den Nelken

nicht ſchadet. Der Kaſten, und die Fenſter
mauſſen. gut verwabrt und allenfalls mit Pap

pier verklebt werden, damit kein Rauch durch
„tanun. Jn das große Fenſter, unter welches

man das Kohlfeuer ſetzen will, wird grade
uber dem Kohlfeuer ein kleines gut ſchließendes
Kenſter angebracht, das man geſchwind und

beaquem offnen kann, um dadurch das Kohl
feuer hineinzuſetzen und den Tabaik auf die
Kohlen zu legen. Jn einen ſolchen Kaſten,
nachdem er die Große hat, kann man ſchon
eine große Anzahl Topfe ſetzen.

3) Habe ich inir, um alle mogliche Bequemlich
keiten bey dem Rauchern zu haben, einen be

ſonders dazu eingerichteten Schrank machen

laſſen. Dieſer Schtauk Fig. 3. iſt aJ Elle
lang, 2 Ellen hoch und 1 Elle breit, er hat
iwey Thuren, inwendig find zwey Unterſchiede
von Blatten angebracht, worauf ich die Nel
kentbyfe ſete, oder wenn es angeht, lege.

Dlie beyden Lhiren muſlſen auf das genaueſte

ſchließen,
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ſchließen, alle Fugen inwendig mit Pappiere
verklebet, und alle Oeffnungen, wo noch etwa

Rauch durchkommen mochte, auf das beſte
verſtopft werden, durchaus muß kein Rauch
herauskommen. Auf der einen ſchmalen Seite
des Schraukes iſt oben ein rundes Loch von 14

Zoll im Durchſchnitt eingebohrt, und mit ei—
unem etwas in den Schrank hineingehenden Ch
linder, der ſehr genau paſſen muß, vecgjehen;
in Dieſen Chlinder wird ein Leittohr von Blech
geſteckt, unter. dieſes das Kohleufeuer mit
gluhenden Kohlen und einem glühenden Blatt

oder andern Eiſen gejetzt, und der Taback ſo
länge nach und nach darauf geworfen, bis

man glaubt, daß der Schrantk hinlanglich mit
Rauch angefullt ſeh. Nan nimmt man das
Leitrohr weg, verſtopft den Cylinder und laßt
die Nelken 24 Stunden im Rauche und Dam
pfe ſtehen. Jn meinem Schranke haben 50

LZopfe Raum. n
Dieſe drey Arten des Raucherns habe ich

jedesmal mit dem beſten Nutzen gebraucht, wenn
ich Nelken in einzelnen Partien rauchern wollte.
War ich abet genothiget, meine ganze/Nelkenſamn
lung auf einmal, wie es 1789 und 1798 der Fall
wat, zu rauchern, ſo ließ ich alle meine Nelken,
uber goo Topfe, in eiue'nicht allzu hohe Gtube,
wenn ſie Raum hatten, und in welcher ein Ofen
ſteht, der innwendig geheitzt werden kann, tragen,
ſetzte ſolche ſo viel wie moglich erhht, nahm das

Rohr



Kohr aus dem Ofen, derſtopfte das Loch das in den

Gchornſtein fuhrt und bewwahtte alle Fenſter gut.
Hierauf wurden gluhende Kohlen und Eiſen in den
Ofeů gethän und 4 bisz  Pfund ſchwarzer Tabach
theils in Stucken theils kleiu geſchnitten auf die
Kohlen geſchuttet, die Thure verſchloſſen und ſo

vblieben meine Nelken: im Rauche und Dampfe 24
Stunden ſtehen.

Jch mochte nun rauchern auf welche Art ich
wollte, ſor fand ich allezeit, weun ich das Behalt
niß, worinn das KRauchern geſchehen war, offnete,

alle Lauſe todt und ſo vertrocknet, daß ich ſie mit
den Fingern zetreiben kounte. Die Nelken ſehen
allezeit, wenn man ſie aus dem Rauch und Dam
pfe, wieder an die freie Luft bringt, rauchericht
aus: es ſchadet aber nichts, der erſte Regen, oder
wenn dieſer nicht bald erfolgt, oder will man
ſeine Nellen nicht beregnen laſſen, einige Tage
freie Luft, giebt ihnen die grune Farbe wieder; ſicht

bar erfolgt behnahe ihr Wachsthum.

Jch will hier kurzlich noch einige weſenlliche
Vortheile bey dem Rauchern ſelbſt angeben, von
deren genauen Befolgung die davon gehoffte Wir
kung faſt einzig und allein zu erwarten ſteht.

KHu dem Vauchern iſt der ſchwarze Taback der
befſte und wirkſamſte. Der allerſchlechteſte von die

ſer Art, und wenn er ganz verſchimmelt oder ſonſt

ſo verdotben ſeyn ſollte, dag man von ihm gar
keinen Gebrauch machen konnte, iſt zu dieſem Be.

hufe
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hufe ſo tauglich. als det Beße. Anderer Taback, zr

mag ſo ſchlecht ſeyn wje er will, kann auüch ju dit
ſem Rouchern gebraucht werden, thut aber nicht
die ſtarke Wirkuug, als der ſchwarze. Wahrſchein
lich liegt dieſet, in der verſchiedenen Beitze, die dazu

gebraucht wlrd.

Das Behaltniß worinn man rauchert, mug
ſo voll Rauch ſehn, daß man ihn, ſp zu ſagen,
faſt greiffen kann. Je mehr Rauch, je gewiſſer
und großer iſt die dabon gehöffte Wirkung. Ein
jeder muß die Quantitat Taback nach dem Behaltniß,
worinn er rauchern will, ohngefahr berechnen.

Je kulter der Rauch auf die Nelken in dem
Behaltniſſe, worinn man rauchert, fallt, deſto

ſicherer iſt man, daß ſie keinen Schaden nehmen.
Ein geringer Grad von Warme des Rauchs ſchadet
den Relken nichts. Je langer man die Nelken in
dem Rauche und Dampfe ſtehen laßt, deſto ficherer
mird das Ungeziefer vertilgt, ich laſſe ſie allezeit

24 Stnunden darinu ſtehen.

Kann man bey Nummer 2 und z ſtatt des
Leitrohrs einen ganz kleinen Windofen anbringen
und gebrauchen; ſo wird der Rauch ſchneller und
heftiger in den Miſtbeetkaſten oder GSchrank ein—
dringen und wirken.

Sollte man ja gendthigt ſeyn, wahrend der

Bluhte die ganze Sammlung, oder auch nur einen
Theil davon zu ranchern, ſo bringe man die Relken
nur trocken in dad dazu beſtimmte Behaltnißt, dats

htiſt
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heißt, Blatter. und Stengel. konnen feuchte. ſeyn,
wenn nur die Blumen und auüfgebrochenen Knospen
trocken ſind. Beobachtet man dieſes, ſo kann man
mitten in der Bluhte ohne alles Bedenken rauchern,

es thut keinen Schaden. Wenn man ſeine Nelken
im Winterquartiere, vom Monath Februar an,
alle vierzehn Tage unterſucht, und bey dieſer Ge
legenheit ſie mit ſchwarzem Taback, aus einer ume.

gekehrten laugen Pfeife, ſtark uberblaſt, ſo wird
man zu ihrer Reinigkeit auf die Zakunfi viel behe
tragen, verſteht ſich, daß die Nelken nicht gefroten
find. Dieſen Vorſchlag thut Hecr Wierzohiecki aus
Konigsberg in Preuſſen, tu dem.zten Stucke der An
nalen der Gartnerey von Neueuhgbn dem Jungern.

Als ich ehedem meine Nelken noch in einer Glu—
be auswinterte, ſo rancherte?.dah ſie; ſowol meine
eigenen alten, als auch alle neu vrhaltene einige Täge

Hvöorher, ehe ſie ins Winterquartier gebracht wurben.
Jm Fruhjahre, wenn im April eintge warme Täge
geweſen waren, und die daran etwa noch befindli
chen Eyer ausggkrochen ſeyn mochten, wiederholte
ichs nochmals, und war dann von dem Ungejzie
fet meiſtentheils faſt. bis in die Mitte des Junius
frey. Da ich aber meine Nelken nunmehr in bem
freien Garten auswinterte, ſo fallt das Rauchern
im Herbſte weg. Von Endhe des Aprils an unter
ſuche ich meine Nelken aller, acht Tage ſehr genanu.
finden ſich nun etwa hin und wieder einzelne Lauſe,
ſo nehme ich ſolche mit einem, felnen und feuchten
Malerpiuſel weg. Jn der Folge gber, wenn ſie

I ſich
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ſich mehren ſollten;)ſo ſetze ich die angelieckten Top J

fe bey Seite, und kluhere ſie Palthienweiſe in

dein Gthranke.
Eollte das Untzeziefer aber gegen die Flot,

oder gar in der Bluhte zu ſehr uberhandnehmen,
wie ich dieſen: Fallrin 18 Jahren zweymal gehabt

habeʒ ſo laſſe ich meine Nelken in die vorerwehnte
Slube ſchaffen, undrauchere ſie allda tuchtig durch.
Es Iſt ziar beh dielen RNauchekn miche Arbelt und
Müuhe, aber doch iſt vieſes Verfahren nicht ſo muh
ſam. und ungewiß, uls alle andere Mittel, die man
als:wirtjam zur:. Verlilgung der Lauſe empfiehlt,
ſondern viel leichter, ſicherer, gewifſer und ganz
unſchadlich.

D wan ustJch glauben uicht daßz ein Blumiſt obet
Blumenfreund, der wir, eine Sammlung von meht

als ainigen Dutzend RNelkentdpfen hat, ſich mit
Grund der Wahrheit und aufrichtig wird ruhmen
korngnie. von der Laaſeplage ganz frey zu ſeyn. Die
Ngtur der Sacheiſpricht nach meinen Negriffen zu ſehr
dawjder. Jch weiß zwar. Manner, dle ſowol mund
lich als, auch gedruckt behaupten, daß ihre Nelken
ſammlungen ganz von Lauſen rein waren; aber bloß
aus Gefalligkeit will ich jhuen nicht widerſprechen.

Da ich feſt entſchloſſen bin „alle meine Nelken

in Zukunft nach der Methode des Hetin Obriſten
AM u. A.!. ſo tweit ich ſolches iit Glaskaſten, Glo-
cken. üud Glaſern nir iminer beſtrelten kaiin, abzu
legen und zu veknichken, ſo werde ich in Folge

deſ
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ſen wenig ober vlelleicht gar keine uach der bis—
ber gewohnlichen Art abſenken. Um mit alſo alle
zu meinen Abſichten dienliche Brquemlichkeiten,
toeniger Arbeit und Muhe, und doch mehr Gicher-
heit bey meiner Nelkenſammlung in der Folge zu
verſchaffen, habe ich mir in meinem Garten ein gut

in der Sonne gelegents Beet durcharbeiten und
in gehoriger Tiefe durchſiebrin laſſen. Jn dieſes
Beet werde ich in dieſemi Fruhjahre gegen 500 Stuck

meiner Nelkeunſenket pflanzen und auch darinnen blu—
hen laſfru? lorgch bin uberzjeugt, deiß ich auf dieſe
Weiſe,arbtzere Blumen, mehrere, ſtarkere und ae
ſunbere Senker erhalten“ wrrbe. Alle Nelkenzwetge
werde ich abſchueiden', utier Glaſe bewurzelu faſſen

und. damit in der Mitte des Junius den Anfaüg
machen. Die Einwendung, daß dieſe ſo zeitig ge
mnachten Abkeuer bey einein duten Herbſte ſpinbeln
und noch' zk Blahte ſich anſchicken mothten, wider
legt ſchon die Erkahrung, dir ich ien vorigen Jahre
gemacht hube. Ueberdies ſpindeln Ja auch auf die
gewohuliche Art gemachte Seuker fehr oft imr
Herbſte, ud nicht' ſelten ſogar ſpat gemachte um
ſchwache. Dliefruhzeitige Starke rines Relken
ſtocks kann die Urſache des Spindelus im Herbſte

nicht ſeyn/ benn ſonſtewurden es alle diejenigen
ohne Ausnahme thun, dle, vhngeachtet ſie nicht
die ſchwachſten ſind, doch oft nur im folgenden
Jahre oluhen, ohne vorher im Herbſte ju ſpindeln.
Jch kann! die in das freye Land gepfianzte Nelken
eben ſo gut wie die auf der Gtellage fur zu vielen
Regen, Gonne und andre ungunſtige Witterung

E a be
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n, habe viel weniger Arbeit damit, weiche

Artder Gefahr aus, meine Nelken durch zu vieles Gieſ
ſen, welches man doch nicht allezeit wohl vermei—
den kann, kranklich zu machen, und bin vorzuglich

dabey vor der Lauſeplage geſichert, denn wie be
kanut ſind die Lauſe im Lande außerſt ſelten, und
wenn ſie ſich auch da bisweilen einfinden, weniger
gefahrlich als in Topfen. Auch hoffe ich hier mehr
und beſſern Saamen zu erziehen.

Will ich meine Flor auf den Stellagen ver—
mehren, ſo kann ich ja ſo viele Nelken als ich will,

nachdem die Zweige abgeſchnitten und unter Glas
gepflauzt ſind, mit dem Blumenbohrer auch in der
Bluhte ausheben  und dahin ſetzeu. Man ·tann ja
viele Nelken in einem Tage auf dieſe Art in Topfe
einhiben, und auf die Stellagen bringen. Kurtj,

lch glaube auf dieſe Weiſe meinen Zibeck eher und
ſicherer zu erreichen, als. durch die bisher gewohn

liche Art alle Relken in Topfen unb auf Stellagen
 halten. Pon dem mir gewiß ſcheinenden gluck-
lichen Erfolge ſollen hle Blumenfteunde zu ſeiner
JZelt ausfuhrlicht. Rachricht erhaltiü.

r— 1 J



Bitte uns Anfrage.

Gexuiß., viele Blumenfreunde haben ſchon
ſeit mehrern Jahren mit mir gewunſcht, eint
grundliche und kurze Anweiſung in einer Blumen
oder Garienſchrift zu finden, wie man eine Blatter
Charte von Nelken, Aurikeln und andetn Blumen
blattern dergeſtalt verfertigen konne, daß die
aufgelegten Numenblatter die Grund, und Zeich
nungéfarben beſſer behalten, nicht ſo leicht ver
ſchießen oder gar verlaufen, wie man dieſes in
dem nach der bisher gewohnlichen und bekannten

Art aufgelegten Blatter-Chacten nur zu haufig
antrifft. So viele Blatter-Charten, beſonders von

Nelken, die mir auswartige Fteunde theils zuge
ſchickt, und die. ich auch theils ſelbſt gewiß mit al
lem Fleiß verfertiget habe, haben mich uberzeugt,
daß bierinn noch vieles zu thun ubrig ſey.

Es iſt wahr, viele Blatter behalten ihre
Grund und Zeichnungsfarben ſehr gut, aber auch
bey vielen iſt der geuübteſte Kenner nicht im Stande
zu unterſcheiden, ob däs Blatt von einer Piklotte,
Bizarde, Doublette, Feuerfax oder Fameuſe iſt,
wenn er nicht das gedruckte oder geſchriebene Ver
zeichnifz dabey hat. Und doch iſt nach meinem Er

meſſen



meſſen erſteres ſehr nothig, weil man nicht allezeit
aus den gedruckten und geſchriebenen Verzeichuiſſen,
die gemeiniglich ſehr kurz abgefaßt ſind, die wahre
und achte Zeichnungsatt, beſonders den Gang der

feinen Striche erkennen' kann. Mau fnidet zwar
in den gedruckten und geſchriebenen Bergzeichniſſen
meiſtens allezeit richtig angegeben, ob das aufge—
legte Blatt, von einer hollandiſch, romiſch, deuitſch,
franzoſiſch, ſpaniſch oder üalieniſch Jezeichneten
Pitkotte oder Pikott, Bizarde, vn eiper engliſchen
oder deutſchen Dounhlette oder Bizarde? Feuerfax

vbder Fameuſe ſey, ob der Gruund weiß, gelb, roth
vder grau ſey. Aber die feinen Abweichungen jeder
Art in ſich ſelbſt konnen ſchwerlich jin einem ge
druckten oder gelchriebenen Verzeichniſſe deutlich
angegeben werden z dielſen muß nach melüen Be—
griffen das aufgelegte Blatt, ſo viel nur immen
moglich, zeigen.

Sollte nicht ein geſchickter Botaniker oder einſonft in dieſem Fache geubter Mann im Gtaunde

oder geneigt ſeyn, dieſer, dem Blumiſten und
Blumenfreunde gewiß oft ſehr laſtigen Sache, ab
zuhelfen? Jch dachte dach daßz es moglich ware!
Die Bekanntmachung eines dazu zweckmaßigen und
dienlichen Mittels wurde gewiß von allen Blumen
funeunden dankbar aufgenommen werden.

Der Superintendent Luders giebt zwar in
dem!2 gſten Briefe uber die Aulegung und Wartung
eines Blumengartens eine ſehr weitlauftige und
umſtandliche Beſchteibung, wie man eine ſolche

Blut
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Blatter. Charte verfertigen ſoll. Jch folgte auch
Fin den erſten Jahren, bey Verfertigung mainer
Blatter-Charten ſeiner Anwetſjung auf das puukt-

ichſte. Es: war aber nicht moglich, da meine
Sammlung immetr a400 Sorten ſtark war, in der

kurzen Zeit, ſo lange die Flor dauerte, nach ſeiner
Auweiſung; ſo wie ich wunſchte zu Stande zu.kom
men.. Jmmer waren ſchon mehrere Blumen verblu

het, oder deran Blatter ſonſt zum Auflegen untaug
lich geworden, ſo daß ich nie nach ſeiner Anweiſung

eine Blattar: Chatte  verfertigen konnte. Auch bey
der ſorgkaltigſten Behandlung ſeiner Vorſchrift fand
ich, daß doch viele Blatter gleich anfanglich zu ſehr
verſchoſſen oder gar verliefen. Jch ging daher in
einigen Stucken von ſeiner Anweiſung ab, und be
hielt nur das. Weſentliche davon bey, beſonders nahm
ich zum Aufkleben der Blatter kein Gummi arabieum
ſondern aufgeluſte Hauſerblaſe, weil dieſe beſſer
und geſchwinder trocknet, auch die Blatter beym
Lluflleben nicht ſo ſehr. durfen gedruckt werden und
ſich in der feuchten vuft: nicht ſo leicht wieder ab
loſen. Ju Anſehung der Grund, und Zeichnungs
farben habe ich zwiſchen dem Gummj Arabieo und

der Hauſenblaſe nicht der geringſten Untetſchied
gefunden. Jch haben noch zwey meiner Blatter
Charten, von dan Jahren 1797 aund 93 mit Hauſen
blaſe. aufgelegt. Diag mitiſten Blatter, die nicht an
fanglich gleich verſchoſſen ader verlaufen waren,
haben ſich obngegchtet  der Lange der Zeit noch
ziemlich gut erhaltenz doch entſprechen ſie meiner

AUbſicht nicht ganj, ſa  wig ich munſche.
Daß
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Dafß Neltkenfreunde, die eine Gammlung von

ohngefahr einigen Dutzend Gorten haben, eine Blat
ter/Charte, nach der Anweiſung des Superinten

denten Lubers, bequem auflegen konnen, gebe ich
zu, ob  aber Blomiſten oder andere Liebhuber der
Neilken die eine Sammlung von mehrern hundert,
ja vielleicht von achthundert bis tauſend Sotten ha
ben; in den wenigen Wochen, ſo lauge die Flor
dauert, und wo doch auch noch mehrere Arbeit da—
bey vorfallt, mit Verfetttgung Liner Blatter Char

te nach dieſer Anweiſung vollig zu Stande konmen
werden, zweifle ich ſehr.

e

Jm vorigen Hetbſte beſuchte mich ein Freund,

der einige Kenntniſſe in der Gotanik hat, und bey
Verfertigung mehnerer Herbarien behulflith geweſen
iſt. Dieſem zeigte ich meine Blatter, Chatten, er
klarte ihm die Art, wie ich ſie gemacht hatte, und
bat mir ſeine Meynung daruber aus. Er hatte ge
gen mein dabey beobachtetes Vetrfahren nichts ein
zuwenden, doch gab er mir den Rath, zu Abtrock

nung der Blatter kein Buch zu nehnſen, worinnen
das Pappier planirt ware, weil dieſes Pappier zu
vbiel Leim habe, und die baldige, doch aber udthige
Abtrocknung der Neſkenblatter dadurch ſehr gehin

dert wurde. Vielmehr ſollte ich dazu ein Guch von
bloßem Druckpappier, das nicht planirt ware, ge

brauchen. Jn dieſes Buch ſollte ich die Blatter nach
der Nummer legen, aber nicht ſeht beſchweren, da
mit die Blatter nicht gedruckt oder gequetſcht wur
den, auch ſollte ich die Blatter alle Tage unwenden

und
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und auf einen andern Fleck legen; dadurch, daß
ihre Lage alle Tage verandert wurde, zoge das
Druckpappier alle Feucttigkeit, die der Haltbarkeit
der Farben nachtheillg are, beſſer in ſich ein, und
beforderte ihre richtige und baldige Abtrocknung
gar ſehr. Es hatte auch nichts zu bebeuten, weun
das Pappier bedruckt ware, weil die Feuchtigkeit
der Blatter viel zu geringe ſey, die gedruckte Echrift
aufzuloſen. Er verſicherte mich, eine auf dieſe Art
verfertigte Blatter Charte wurde meinen Wun
ſchen wo unicht gang, doch gewiß großen theils
entſprechen. Bey beyorſtehender Nelkenflor werde
ich eine Blatter, Chatte nach dieſer Angabe auf—
legen, ind wenn ſolche, nach der Verficherung
meines Freundes, meinen Wunſchen ganz, oder
auch nur zum Theil entſpricht, den Blumenfreunden
dapon Nachricht geben.

Zuni Schluſſe aber biite ich einen jeden, der
ein beſſeres unid dem Endzwecke noch miehr entſpre-

chenderes Mittel dazu weißz, ſolches entweder in
einer offentlichen Blumen oder Gärtenſchrift, wir
i. E. die des Herrn Raths, Syndikus Albonico in
Dobeln in Gachſen iſt, oder durch einen freund
ſchaftlichen Brief mir bekannt zu machen.

uuuut

Folgende

J
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Folgende Bucher ſind in Joh. Chriſt. Honde le

i Verlagk in Halle zu haben.

J S—Ubhandlungen, vermiſchte, der Weſtphaliſch-dko

nomiſchen Societat jn Hamun, zu Bkforderung
wder Oeconomiit, der Fubriken unb Manufäctu
„ren. der Handlung, der Kunſte und Gewerbe;
miit Kupf. 8. tier Band ttes Stuck. 6 Gr.
nes. Gi. 8 Gr. aul conipl. 14 Gr.

Andrä; F. H. das Gchachſpiel mit hiſtoriſchen Be
 merkungen erluutert und zum Gebrauch! fowol fur

ſ Arfunger als geubtere Freunde deſſelben practifch
ausgearbeitet. 8. 4 Gr.Anweiſung inn Z Stunden ein Mahler zu werden,

und die Werke der großten Meiſter auszumahlen,
vhte Unierricht im Zrichnen gehabt zu haben. gte

 Auft: neu uberfetzt. 8. 4Br.Aur wabl guter Trinklieder, oder Tone der Freude

und des Weins Vryrn fteundſchaftlichen Mahle
anguſtimmen. Aus den beſten deutſchen Dichtern

geſammlet. (vnbuo Cemmerſch: Lieder.) 14 Gr.
Eeſter Nachtrag. mit Wuſit. 2 Gr.

bachmann, F. C. v. Entwurt Zur Statiſtiek der
prouſſiſehen Staaten. Lin Laſehueh fur je-

den Unterthan. gr. g. 16 Gr.
Bahrends, M. J C. G. Beſchreiburg einer aſtro

nomijch- germetriſchen Bouſſoie, nebſt Erklarung

der
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der Kupfertafel; auch deren Berichtigungen und

Zuiſatze. 8. .2 Gr.Beyer, J. M. Lehrbuch der praktiſchen Feldmeß
kuüuiſt fur Jager, Galtuer, Oekonomen und ge
Jmeine Geometer, welche nicht im Stande ſind

gruudlichen Unterricht zu genießen, ſondern ſol
chen nach Handgriffen erlernen. Mit Kapfetn.

8. J 12 Gr.Bemerkungen ubeghie Gachſiſche Forſtwirth
ſchafi und Forſikultur, nepſt den Qualitaten eini
getr Waldbeſitzer ſ! wole deren Forſtbedienten.

Auch Vorſchläge gegeünſo vielerley Uebel, welche

die Focſtkuliur verhindern.. G6GöGr.
Bienz, J. L. Weibertreue.“ Nach Beyſpielen aus

der Geſchichte. (z Geſange.) 8. 8 Gr.
Blumenau, F. W. ſtatiſtiſch. geographiſch- topo—

graphiſche. Beſchreibung?von Egypten. Aus den
Nachrichten der neueſten und beſten Reiſenden zu

iammengetragen. uü 1 Thlt. G Gr.
v. Bunau Rud. gundlicher Unterricht zur Arttl—

lerie und Feuerwerkerey. Mit Kupf. 8. 1 Thlr.
Entzifferung der drey wichtigſten Borurtheile, unſe

ter heutigen Welt. Von einem Schleſiſchen Edel—

manne. 8S. u geitgr.Entwurf zugeiner hiſtoriſch philoſophiſchen Abhand
lung uber den Eclavenhandel der Englander. Vom

vorigen Verfaſſer. g. an 4 Gr.
Epiſtel einer durch Deutſchlnudb verbreiteien und in

Briefwechſel ſtehenden Geſellſchaft Beobachter, an

die Miniſter und Gachfuhrer der deuiſchen Fur

ſtenhdfe. g.  2 Gr.Faro
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Fatoſpleler, der, Eduatdo Conte di Paſſaro. mit

Kupf. Thl. 1. 8, le 4a2 Gr.Gleins, J. B. Reiſtn durch Ober- und Nieder-

ſachſen. ⁊2 Gr.Gruſon, Joh. Phil. Beſchreibung und Gebrauch
einer neuerfuüdenen Rechenmaſchine; nebſt
einem Anhang oder Zulatz ju obiger Beſchreibung

von Hofrath Kaſtner und Kriegsrath Klewitz in
Berlin. 2te verbell. Amn. init Kupf. v. 6 Gr.

GSauuirilung algevtaifther Aufgaben, nebft ei
ner Cinleitung in die Buchſtabenrechnung und Al
gebra. Thl. 1. eüthalt. Aufgaben vom erſten Gra
de init Einer unbekannten Große. 8. 12 Gr.

Zwenyter Theil, euthalt Aufgaben vom erſten
Grade mit 2 uünbekannten Groößen. FJ. 16 Gr.

Handbbuch fur den Burger und Landmann. tter
Theil, fur Occonomen. 2ter Theil fur Gaum
Blumen und Gartenliebhaber. zter Theil enthalt

Mittel gegen Krankheiten der Menſchen und Thie
re. gter Theil iſt nützlicher Anhang zu den vorigen

z Vanden. 8. 1 Thlt.Handbuch der praktiſchen Pharmakologie fur Aerzte,

Wunduarzte, Apotheker und andere Liebhaber der
A. znehkunſt. Von einer Geſellſchaft praktiſcher

Aerile. gr. g. 1 Chſlr. 12 Gr.Henne, S. D L. Anweiſung, wie man eine Baum
ſchule von Obſtbaumen im Großen anlegen und ge

hdrig unterhalten ſolle. Wabey eine dollkommene
Beſchreibung der vornehmuſten datinn vorkommen

den Obſt'orten; nebſt einer deutlichen Anweiſung
zum Propfen und Okuliren, und einer ganz neuen

Ab
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Abhandlung vom Copuliren ec. zte und nun voll-—
ſtanbig vermehrte Auflage. Mit Kupf. gr.g. iThlr.

Mitt illuminirten Kupfern. 1 Thlr. 8 Gr.
Henne, M. Erh. Ladin, Neltenkalender, oder mo—

natiliche Verrichtung mit den Grasblumen in einer
Gegend vom z iſten Grad, nach 2q4iahriger Er—

fahrung aufgeſetzt. 8. 2 Gr.
Hopfner „O. C. E. uber die Beforderung des Pa—

ttiotiſmus im Preußſiſchen Relche. Allen Preuſſen

gewidmet. Mit Kupf. 8. 4 Gr.
tamprecht, D. Geo. Friedr. uber das Stubium der

Kameralwiſſenſchaften. gr. 8. 3 Gr.
ſaukhard, M. Fr. Chr. Faſten Reſſoutce. 8. 8 Gt.
Meinert, Frd uber das Studium der militarüch—

mathematiſchen Wiſſenſchaften auf Univerſitaten.
Pebſt einenn Vorſchlage zur nutzlichen Verbreitung
dieſer Wiſſenſchaften bey den Regimentern der Ko—

nigl. Preuß. Armeẽ. gi. g. 596Gr.
 uber das Studium ber Mathematik fur Ju—

riſten, Cameraliſten und Ockonomen auf Univer

fitaten. gr. g. il n 10 Gr.Was muß ein Officier wiſſen, wenu er ſei
nhem Stande wahre Ehte machen will? 8. 3 Gr.

Meyer, J. G. neuentworfene Rechentafeln, nach
einer zweckmaßigen Methode eiugerichtet. Erſte
Liefefung, enthait die Anfangsgrunde der Re
chentunſi, bis zur Jutere Rechnung. gr.' 86.

1 Thir. 8 Gr.Nagel, J. F. Anweiſung zur Rechenkunſt, nach
der vortheilhafteflen Art, ſomol fur Lehret als
Lernende; als auch fur Perſpnen, die nicht Ge—

“n legln



178
tegenhtit haben mundlichku unterricht zu trlan

gen. gt. z. 16 Gr.Nitſche, K. G. kurzgefaßtes Lehrbuch einer hiſto—
riſch. ſtatiſtiſchen Geogataphie dou ganz Srhleſien,

zum Schulgebrauch! g 6 Gr.Plato, C C. kleiue Landerkunde des Herzogthums
Magdebucg, mit einer Ueberficht von Deutſch
land und der geſaininten Erdkunde. Fur Volks
ſchulen. 3. ü 8 Gr.Richter, A. A. guter Raiß an Mutter, Amnfen
und Kinderwarteiiunen, oder die ſo es werden
wollen, wie ſie ihte jungen Kinder nach weiſen
und verunünftigen Regeln etziehen und ſolche ge
ſund und wohl erhalten; uebſt einigen lehrreichen

Beyſpielen. 12. GGr.Saunderſons Algebra, aus dem Engliſchen uber
ſetzt und mit vielen Zulatzen und Verbeſſerungtn
bereichert, von Je pr Gruſon. Etſter Theil. h.

r 8 1 Thlr. 4 Gr.Schmieder, D. C. C topographiſche Mineralogie

der Gegend um Halle in Sachſen; vder Beſchrei
J bung derer fich umn Halle findenden Mineralien

und Foßilien, uebſt“genauer Anzeige der Oile.

78. to Gr. Verſuch einer praftiſchen Elementat! Geoink
trie; kur Schulen ülid zuin Gelbſtuntertjcht, wiit
vchaedruckten Figuren. gr. 8. iö Gr.

Schrdter, Fr. Aug. Verſuch einer Anleiiung zut
praktiſchen Rechenkunſt als Handbuch brauchbär
Nar kue Stande. Mit Kupfern und vielen loögarith
fſſchen Tadellen. Vr 1 Thlr.

Sinte



er  ν 79Sintenis, S. mutterlicher Rath an meine Tochter,

wie ſie die glucklichite Gattinn, Mutter und Haus
frau werden konne. 2te vermehrte Aufl. 8. 20 Gr.

Staudtmeiſter, J. C. Entdeckungen und Erfah—
rungen fur Bienenfreunde und Naturforſcher.

8. 10 Gr.Stubenrauch, Chr. Fr. uber die von Wiebeking
und Kronke herausgegebene allgemeine Waſſer

Waukunſt veranlaßt. gr. 8. 6Gr.
Laſchenbuch für Charadenfreunde. Oder Sammlung

DPpoetiſchet und vrdſaiſcher Sylbenrathſel, als ein
BVengntrag zum geſellſchaftlichen Vergnugen, gebil

deten Leſern gewidmet. 8. 6 Gr.
Vegetius, Flav. Renatus, Anleitung zur Kriegs—

wiſſenſchaft an den Kayſer Valentinian, in 5 Bu
chern, aus dem Lateiniſchen uberſehk und aus fuhr

lich erlautert von R. Meinicke. 8. 20 Gr.
Weber, D. allgemeinnutzliche theoretiſche und prak

tiſche Wahrnehmungen uber die Viehſeuche; nebſt
Anzeige der!Mittel, dieſem Uebel zuvorzukom
men, und ſelbigem auf die wurkſamſte Art abzu
helfen. Zum Beſten des Landmanns. 1. 2 Gr.

44
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